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Bevölkerung. 


Die  südslavischenGebiete  der  vormaligen 
österreichisch- ungarischen  Monarchie,  Bos- 
nien und  die  Herzegowina,  Serbien  und  Mon- 
tenegro, Länder,  die  bisher  zu  fünf  verschiedenen  Staaten- 
gebilden gehörten,  sollen  in  Hinkunft  einen  Staat  bilden. 
Vorläufig  haben  sie  sich  unter  dem  Namen  eines  „Einheitsstaates 
der  Serben,  Kroaten  und  Slowenen"  unter  dem  Szepter  der  Dy- 
nastie Karagjorgjavic  zusammengeschlossen,  in  dem  jedes  der 
drei  den  Staat  bildenden  Völker  Gleichberechtigung  genießen 
soll.  Tatsächlich  ist  jedoch  in  diesem  Staatengebilde  heute  das 
Serbentum  vorherrschend,  ein  Groß  Serbien  mit  dem  Zentrum  in 
Belgrad.  Der  endgültige  Beschluß  über  die  Form  des  Staates 
und  die  Verfassung  ist  einer  einzuberufenden  Konstituante  vor- 
behalten, die  wohl,  wenn  sie  überhaupt  zustande  kommt,  manches 
an  den  je^igen  staatsrechtlichen  Verhältnissen  ändern  dürfte. 
Voraussichtlich  werden  aber  die  südslavischen  Länder  dauernd 
in  einer  engeren  oder  loseren  staatsrechtlichen  Verbindung 
bleiben,  zu  der  folgende  Gebiete  gehören  dürften  : 

Kj'oatieu-Slavonien       mit  42  541  qkm  und  2  621  954  Einw.*) 


Bosnien-Herzpgowina  „     51 027 

Dalmatien     .     .     .     .  „     12  831 

Istrien „       4  995 

Slowenien     .     .     .     .  „     20  837 

Serbien „87  358 

Montenegro  .  .  .  .  „  14  256 


1  898  044 

645  666 

404  286 

1  480  103 

4  167  207 

515  000 


Da  der  jugoslavische  Staat  auch  Ansprüche 
auf  Teile  ungarischen  Gebietes,  des  Banats,  der 
Komitate  Bäcs-Bodrog  und  Baranya,  und  auf  die  Murinsel,  den 
Landstrich  zwischen  der  Drau  und  Mur  an  der  nordwestlichen 
Ecke  Kroatiens,  erhoben  hat,  wo  in  mehr  oder  weniger  ge- 
schlossenen   Sprachgebieten   südslavische  Elemente   leben,    so 


*)  Hier    wurden    die    Zahlen    der    Gesamtbevölkerung    angeführt    ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Nationalität. 
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dürfte  die  Gesamtfläche  Jugoslaviens  das  oben  angeführte 
Flächenausmaß  von  233  845  qkm  übersteigen  und  die  Bevölke- 
rungszahl zirka  123^  Millonen  betragen,  denn  in  den  eben  an- 
geführten ungarischen  Gebieten  leben  beiläufig  600  000  Süd- 
slaven neben  mindestens  400  000  Magyaren  und  Deutschen. 

In  dem  neuen  Staatengebilde  sind  dieSerbenderZahl 
nach  am  stärksten,  ihnen  folgen  die  Kroaten,  dann  die 
Slowenen.  Außer  den  zahlreichen  nichtslavischen  Völker- 
schichten Mazedoniens  (Albaner,  Kuzowalachen,  Griechen,  Tür- 
ken usw.)  leben  auf  dem  Gebiete  des  neuen  Staates  als  ein  ge- 
schlossenes südslavisches  Volk  die  Mazedoslaven,  die  weder 
Bulgaren  noch  Serben  sind.  Man  kann  aber  auch  die  bosnischen 
und  mazedonischen  Mohammedaner,  die  wohl  kroatisch  oder  ser- 
bisch sprechen,  weder  den  Kroaten  noch  den  Serben  in  Anrech- 
nung bringen,  da  sie  national  indifferent  weder  das  eine  noch 
das  andere  sind.  Unter  Zugrundelegen  der  Ergebnisse  der  legten 
Volkszählung  vom  Jahre  1910  ergibt  sich  folgendes  Verhältnis 
der  einzelnen  südslavischen  Völker  : 


Land 

Serben 

Kjx)aten 

Slowenen 

Mazedo- 
slaven 

Moham- 
medaner 
(serbisch 

oder 
kroatisch 

Sprech.) 

Ki'oatien-Slavonien   .     .     . 

Bosnien-Herzegowina   .     . 

Dalmatien 

Istrien  (ohne  Triest)     . 

Slowenien 

Serbien    

Neu-Serbien*)  (die  im  Bal- 
kankriege erworbenen 
Gebiete) 

Montenegro 

Ungarn**) 

644  955 

825  418 

101  458 

1050 

«      — 

2  298  551 

160  000 
450  000 
461516 

1  638  354 

434  061 
509  211 
167  134 

194  808 

55134 
1  137  438 

605  000 

612  137 

125  000 

Insgesamt 

4  942  948 

2  943  568 

1192  572 

605  000 

737  137 

Größere   sprachliche  Unterschiede  bestehen  nur  zwischen 
den  Serben,  Slowenen  und  Mazedoslaven,   während  die   Kro- 


*)  Die  Daten  betreffend  Neu-Serbien  wurden  von  einer  serbischen  amt- 
lichen Kommission,  die  im  Herbste  1913  die  neuen  Gebiete  bereiste,  fest- 
gestellt. 

**)  Die  Zahlen  betreffen  ganz  Ungarn,  die  meisten  Serben  und  Kroaten 
leben  jedoch  in  den  jefet  von  den  Jugoslaven  beanspruchten  Gebieten. 


aten  und  Serben  sprachlich  nur  Dialekte  trennen,  die  aber  teil- 
weise auch  in  der  Schriftsprache  zur  Geltung  kommen,  da  die 
Serben  ihren  Sprachendialekt  gröi3tenteils  auch  hier  verwenden, 
abgesehen  davon,  daß  sie  sich  der  cyrillischen  Schriftzeichen  be- 
dienen. Schwerwiegender  ist  der  bekannte  Religionsunterschied: 
die  Serben  und  die  Mazedoslaven  gehören  der  orthodoxen,  die 
Kroaten  und  Slowenen  der  katholischen  Kirche  an.  Viel  mehr 
als  Sprache  und  Religion  trennt  diese  Völker,  was  allgemein  zu 
wenig  eingeschalt  wird,  die  Kultur. 

Als  die  Kroaten  sich  im  7.  Jahrhundert  in  der  neuen 
Heimat  niederließen,  fanden  sie  insbesondere  in  Dalmatien  roma- 
nische Bevölkerung,  romanische  Städte  und  romanische  Kultur 
vor.  Als  Siedlungsjahr  wird  das  Jahr  638  n.  Ch.  angenonunen, 
doch  ist  es  zweifellos,  daß  die  Siedlung  mindestens  Jahrzehnte 
dauerte.  Im  Jahre  638  hat  sich  nur  die  bereits  zum  Abschluß  ge- 
langende Niederlassung  in  staatspolitischer  Richtung  geltend  ge- 
macht. Während  bis  dahin  die  Eindringlinge  nur  den  Landmann 
verdrängten,  begannen  sie  nun  auch  in  die  Städte  einzudringen 
und  die  Herrschaft  sich  anzueignen,  was  ihnen  auch  bald  gelang. 
Die  romanische  Bevölkerung  wurde  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  größtenteils  slavisiert,  die  Kroaten  aber  erhielten 
von  Rom  die  Taufe  (640 — 642)  und  lehnten  sich  an  die  roma- 
nische Kultur  an.  Die  wiederholten  Versuche  seitens  Byzanz,  die 
Kroaten  für  sich  zu  gewinnen,  blieben  erfolglos,  obzwar  die  von 
ihnen  besiedelten  Gebiete  vorher  zum  byzantinischen  Staats- 
gebiete gehörten.  Der  byzantinisch  gesinnte  Fürst  Sedeslav 
büßte  seine  Freundschaft  zu  Byzanz  mit  seinem  Leben.  Die  Kro- 
aten blieben  Rom  treu,  obzwar  Rom  die  romanische  Bevölkerung 
Dalmatiens  zum  Schaden  des  Kroatentums  bevorzugte,  was  viel 
zum  Anschlüsse  Kroatiens  an  Ungarn  beitrug,  da  die  Kroaten 
endlich  einsehen  mußten,  daß  sie  allein  gegen  die  Bestrebungen 
de3»  romanischen  Teiles  Dalmatiens,  der  von  Rom  unterstü^t 
wurde,  nicht  aufkommen  könnten.  Jedenfalls  waren  die  Kro- 
aten damals,  als  sie  zwischen  Byzanz  und  Rom  wählen  konnten, 
überzeugt,  daß  ihr  Bestreben  nach  persönlicher  Freiheit  und 
staatlicher  Unabhängigkeit  im  Bunde  mit  Rom  mehr  Entwick- 
lungsfähigkeit finden  dürfte,  als  im  Bunde  mit  Byzanz,  wo  die 
kirchliche  Zugehörigkeit  auch  eine  politische  Abhängigkeit  in  be- 
deutend höherem  Maße  zur  Folge  hatte,  als  im  Verbände  mit  der 
römischen  Kirche.  Der  Bund  mit  Rom  erhielt  im  Jahre  924  noch 
eine  besondere  Befestigung  dadurch,  daß  der  Fürst  Tomislav 
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mit  einer  vom  Papste  gespendeten  Krone  zum  König  der  Kro- 
aten gekrönt  wurde.  Natürlich  beeinflußte  die  kirchliche  Zuge- 
hörigkeit zu  Rom  das  gesamte  kulturelle  Leben  der  Kroaten. 
Die  kulturellen,  in  vieler  Hinsicht  auch  die  politischen  Be- 
ziehungen, die  das  romanische  Dalmatien  noch  vor  der  Invasion 
der  Kroaten  mit  Rom  verbanden,  blieben  auch  im  kroatischen 
Dalmatien  bestehen  und  gestalteten  sich  während  der  folgenden 
Jahrhunderte  immer  enger.  Die  kroatische  Intelligenz  besuchte 
die  italienischen  Universitäten,  insbesondere  in  Padua  und  Bo- 
logna, die  italienische  Kultur  übte  einen  hervorragenden  Ein- 
fluß auf  die  kroatischen  literarischen  Schöpfungen  der  ältesten 
kroatischen  Ragusaner  Literaturperiode  im  XIV. — XVII.  Jahr- 
hundert aus. 

Der  politische  Anschluß  Kroatiens  an  Ungarn  im  Jahre  1102 
entfremdete  die  Kroaten  keineswegs  vom  damaligen  Westen,  viel- 
mehr wurde  der  Anschluß  an  die  Kultur  des  Westens  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  noch  enger,  denn  auch  Ungarn  gehörte 
bereits  dem  Kulturkreise  Roms  an,  insbesondere  nachdem  der 
ungarische  König  Stephan  im  Jahre  1000  vom  Papste  Sil- 
vester II.  die  Königskrone  erhielt.  Als  nach  den  Arpaden  das 
Haus  der  Anjou  den  ungarischen  Thron  bestieg,  wurden  die  Be- 
ziehungen zu  Italien  noch  inniger.  Durch  die  Krönung  Karl 
Roberts  von  Anjou  zum  Könige  von  Ungarn  und  Kroatien  im 
Jahre  1301  erreichte  der  Einfluß  der  italienischen  Kultur  den 
Höhepunkt.  Nach  der  Katastrophe  von  Mohäcs  (1526)  endlich 
kam  durch  die  Wahl  Ferdinands  von  Habsburg  im  Jahre  1526 
zum  kroatischen  und  im  Jahre  1527  zum  ungarischen  Könige  so- 
wohl Ungarn  als  auch  Kroatien  in  dauernde  Verbindung  mit  der 
Habsburger  Dynastie  und  dadurch  auch  in  engere  Beziehungen 
zum  römisch-deutschen  Kaiserreiche  und  in  den  deutschen  Kul- 
turkreis. Seit  ihrer  Niederlassung  in  der  jetzigen  Heimat  bis  zum 
heutigen  Tage  bewegten  sich  die  Kroaten  in  der  Sphäre  wtst- 
licher  Kultur,  sie  waren  beständig  Teilnehmer  der  geistigen  Er- 
rungenschaften des  Westens. 

Ganz  anders  die  Serben.  Sie  wurden  von  Byzanz  getauft 
und  kamen  infolgedessen  nicht  nur  in  ein  kirchliches,  sondern 
auch  in  ein  politisches  Abhängigkeitsverhältnis  zu  diesem 
Staate,  was  natürlich  auch  das  gesamte  Kulturleben  stark  be- 
einflussen mußte.  Das  Verhältnis  der  byzantinischen  Kirche  zum 
Staate  ist  bekanntlich  ein  ganz  andres  als  das  der  römischen 
Kirche.    Während  Rom  trachtete,  im  Staate  die  Oberhand  zu  ge- 


winnen,  ging  umgekehrt  das  Bestreben  von  Byzanz  dahin,  die 
Kirche  zu  überwinden,  was  ihm  auch  gelang.  Die  byzantinische 
Kirche  wurde  als  eine  staatliche  Institution  betrachtet  und  in 
jeder  Hinsicht  dem  Staate  dienlich,  wenn  nötig  auch  unter  Hintan- 
se^ung  der  eigenen  kirchlichen  Interessen.  Der  Staat  hingegen 
se^t  sich  überall  für  die  Kirche  ein,  die  er  als  sein  Werkzeug  be- 
trachtet und  bewertet.  Der  orthodoxe  Staat  anerkennt  deshalb 
als  vollberechtigt  nur  Angehörige  der  Orthodoxie,  verlangt  aber 
von  jedem  einzelnen  volle  Hingabe  und  Aufopferung  für  den 
Glanz  des  Staates  und  der  mit  ihm  engverbundenen  Kirche.  Der 
rücksichtslose  Staatsegoismus,  der  alles,  was  der  Staat  selbst 
und  seine  Untertanen  Wertvolles  und  Edles  umfassen,  seinem 
unstillbaren  Machtruf  opfert,  erzeugte  als  Gegenstück  einen 
ebensolchen  Sonderegoismus  der  Einzelnen.  Wo  der  Byzantiner 
einen  Vorteil  winken  sah,  griff  er  rücksichtslos  und  bedenkenlos 
zu,  er  kennt  keine  Moralitätsbedenken,  keine  sittliche  Pflicht,  die 
ihn  zurückhalten  könnte.  Der  bekannte  serbische  Historiker 
St.  Stanojevic  schildert  die  byzantinische  Gesellschaft  fol- 
gendermaßen: „Die  byzantinische  Gesellschaft  hatte  allen  Sinn 
für  Recht,  alle  Empfindung  für  Sittlichkeit,  alles  Bewußtsein  von 

Pflicht  verloren.  Gewalt  und  Eigenmacht  gingen  vor  Recht 

Der  Neid  war  stets  zu  allen  Schandtaten  bereit Trug,  Lüge, 

Raub,  schnöder  Undank  und  eine  Unzahl  solcher  Laster  waren 
die  täglichen  Erscheinungen  in  Byzanz,  und  was  das  Traurigste 
ist,  die  damalige  Gesellschaft  verurteilte  gar  nicht  die  Leute,  die 
solches  verübten." 

In  den  Machtkreis  dieser  Gesellschaft  kamen  die  Serben 
zur  selben  Zeit,  als  sich  die  Kroaten  mit  Rom  verbanden.  Rom 
galt  aber  den  Byzantinern  als  Verkörperung  alles  Schlechten,  ein 
rechtgläubiger  Byzantiner  mußte  nicht  nur  die  römische  Kirche, 
sondern  auch  jeden  einzelnen  Gläubigen  wie  die  Pest  verab- 
scheuen. Eine  Annäherung  zwischen  den  Christen  des  Ostens  und 
Westens  war  geradezu  ausgeschlossen.  Zum  Glück  für  die  Serben 
wurden  sie  von  Byzanz  nur  als  ein  Volk  zweiter  Güte  betrachtet, 
das  gerade  gut  genug  war,  Byzanz  in  Bedrängnissen  Hilfe  zu  leis- 
ten und  sich  für  den  dem  Untergange  zueilenden  Staat  zu  opfern. 
Übrigens  hatte  Serbien  zur  richtigen  Zeit  eine  starke  Dynastie, 
die  Nemanjiden  (1170—1371),  die  das  Volk  durch  die  Gefahren 
der  byzantinischen  Gesellschaft  führte,  wenn  auch  die  Ent- 
wicklung jener  byzantinischen  Volkseigenschaften,  die  im  In- 
teresse der  Staatserweiterung  lagen,  insbesondere  der  Macht- 
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durst,  gefördert  wurde.  Mit  großer  Geschicklichkeit  nü^te 
Stephan  Nemanja,  der  Erstgekrönte,  der  übrigens  die  Königs- 
krone aus  Rom  erhielt  (vor  dem  Jahre  1219),  und  sein  Bruder, 
der  erste  serbische  Erzbischof  St.  Sava,  den  Schwächezustand 
von  Byzanz  aus,  als  die  Stadt  den  Kreuzrittern  überlassen 
werden  und  der  Kaiser  fliehen  mußte.  Byzanz  erkaufte  diesmal 
die  Hilfe  der  Serben  durch  Bewilligung  der  Selbständigkeit  der 
serbischen  nationalen  Kirche  (1219),  die  bis  dahin  dem  Erzbistum 
von  Ochrida  angehörte.  St.  Sava  selbst  wurde  zum  ersten  Erz- 
bischof ernannt.  Diese  Lostrennung  von  der  by- 
zantinischen und  Errichtung  einer  eigenen 
nationalen  Kirche  ist  das  wichtigste  Er- 
ereignis  in  der  Geschichte  der  Serben,  dem  sie 
den  damaligen  Glanz,  die  nationale  Erhaltung  während  der  Tür- 
kenzeit und  ihre  heutige  Stellung  zu  verdanken  haben.  Das  ser- 
bische Volk  ist  von  der  Überzeugung  fest  durchdrungen,  daß  ihre 
Kirche  und  damit  auch  der  serbische  Staat  niemals  untergehen 
könne  und  ist  bereit,  mit  ungeahnter  Zähigkeit  die  Kirche  und 
Staat,  die  bei  den  Orthodoxen,  wie  bereits  erwähnt,  e  i  n  Begriff 
sind,  zu  verteidigen  und  wieder  herzustellen.  Insbesondere  hat 
die  nationale  Kirche  das  Serbentum  während  der  Türkenzeit  vom 
Untergange  gerettet,  wobei  der  staatspolitische  Charakter  der 
orthodoxen  Kirche  besondere  Dienste  leistete,  denn  die  orthodoxen 
Kirchenbehörden  wurden  im  osmanischen  Staate  einfach  Ver- 
waltungsbehörden. Der  orthodxe  Erzbischof,  mit  dem  Sifee  in 
Pec  (Ipek),  war  während  der  Türkenherrschaft  gleichzeitig  Chef 
der  Polizei,  des  Gerichtes,  der  Finanzverwaltung  usw.  Die  ser- 
bische Geistlichkeit  und  mit  ihr  auch  das  Volk  betrachteten  ihn 
nicht  nur  als  kirchliches,  sondern  auch  als  ihr  staatliches  Ober- 
haupt, nannten  ihn„Vladika"  (Regent)  und  folgten  jeder  seiner 
Weisungen.  Um  ihn  sammelte  sich  das  Volk  wie  zuvor,  es 
rüstete  sich  unter  dem  Vladika  zum  Befreiungskampfe,  wobei  es 
sich  in  erster  Reihe  nicht  um  die  eigene  persönliche  Freiheit  han- 
delte, sondern  um  die  Befreiung  der  nationalen  Kirche  von  tür- 
kischem Joche.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  war  es  notwendig, 
starke  aufopferungsbereite  Individuen  zu  erziehen,  was  den 
Orthodoxen  im  allgemeinen  auch  gelang.  Der  Orthodoxe  baut 
nur  auf  seine  eigenen  Kräfte,  er  ist  mißtrauisch  gegen  jeden,  ins- 
besondere gegen  Fremde,  er  geht  rücksichtslos  seinem  Ziele  zu, 
kennt  kein  Erbarmen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  seinen 
Machtdurst  zu  befriedigen.   Diese  und  andere  für  Staaterweite- 
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nmgsbestrebungen  günstige  Eigenschaften  hat  der  Serbe  vom 
Byzantiner  geerbt,  ebenso  auch  den  Haß  gegen  Andersgläubige, 
insbesondere  gegen  den  Katholiken,  den  er  geringschä^end  den 
„Lateiner"  nennt.  Der  religiöse  Haß  betrifft  nicht  nur  fremd- 
sprachige Andersgläubige,  sondern  auch  die  sprachlich  nahe- 
stehenden „Brüder",  denn  der  Orthodoxe  unterscheidet  in  erster 
Reihe  nur  zwischen  Orthodoxen  und  Nichtorthodoxen.  Die 
sprachliche  Gleichheit  oder  Ähnlichkeit  schwächt  den  religiösen 
Gegensa^  in  keiner  Weise  ab.  Übrigens  standen  die  Bruder- 
völker der  Serben  und  Kroaten  während  der  fast  13  Jahrhun- 
derte, nachdem  sie  die  Nachbarländer  der  neuen  Heimat  be- 
wohnen, als  Gesamtvolk  in  keinerlei  Berührung.  Die  kirchliche 
Verschiedenheit  und  die  türkische  Eroberung  Serbiens  (1289) 
verhinderten  jeden  Verkehr  und  jede  Annäherung  dieser  beiden 
Völker,  die  sich  unter  dem  Einflüsse  ganz  entgegengese^ter 
Kulturkreise  entwickelten.  Aber  auch  später,  als  Serbien  von 
der  türkischen  Herrschaft  im  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts 
wenigstens  tatsächlich  befreit  war,  kamen  nur  einzelne  Kroaten 
und  Serben  in  nähere  Berührung,  die  Völker  selbst  nahmen 
daran  keinen  Anteil.  Die  Kroaten  und  Serben  stehen  sich  heute 
noch  vollkommen  kulturfremd  gegenüber,  sie  verstehen  sich 
nicht,  haben  andere  Sitten  und  Gebräuche.  Der  orthodoxe  Serbe 
lebt  in  einer  ganz  anderen  Kulturwelt  als  sein  katholischer 
Nachbar.  Der  Unterschied  in  der  Kultur  tritt  in  jeder  sozialen, 
politischen,  ja  sogar  in  den  wirtschaftlichen  Fragen  entgegen,  — 
man  muß  ihn  im  Zusammenleben  mit  den  Orthodoxen  fühlen, 
um  ihn  vollkommen  verstehen  und  würdigen  zu  lernen. 

In  Kroatien  gibt  es  wohl  auch  Orthodoxe,  die  natürlich  in 
steter  Berührung  mit  den  Kroaten  leben;  mit  diesen  Orthodoxen 
hat  es  aber  eine  besondere  Bewandtnis.  Man  muß  in  Kroatien 
zwei  Schichten  der  orthodoxen  Bevölkerung  unterscheiden.  Der 
größte  Teil  jener  Orthodoxen,  die  im  Pakrazer  Becken  und  west- 
lich von  diesem  in  Slavonien  und  Kroatien  hausen,  sind  ethno- 
logisch überhaupt  keine  Serben.  Diese  Bevölkerungsschicht 
entstammt  von  mazedonischen  Kuzo-Walachen,  die 
während  der  türkischen  Feldzüge  im  XV.,  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert von  den  Türken  in  Mazedonien  in  großer  Zahl  ausge- 
hoben und  zu  dem  Zwecke  verwendet  wurden,  dem  türkischen 
Heere  den  Boden  für  die  Invasion  vorzubereiten.  Diese  Kuzo-Wa- 
lachen, bekanntlich  romanischen  Stammes,  die  damals  schon 
als  Untertanen  des  in  die  Brüche  gegangenen  byzantinischen  Rei- 
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ches  orthodoxe  Christen  waren,  besiedelten  die  Bauernhöfe  der  vor 
ihnen  entflohenen  oder  niedergemachten  kroatischen  Bauern  und 
blieben  ständig  im  Lande.  Viele  fanden  auch  in  kroatischen 
Städten  als  Händler  Erwerb  und  gründeten  nicht  selten  außer- 
halb der  Stadt  kleine  Kolonien.  Sie  wurden  zwar  bald  sla visiert, 
der  Name  „Walachen"  (kroatisch:  Vlah,  plur.  Vlasi)  blieb  ihnen 
aber  bis  zum  heutigen  Tage.  Vor  etlichen  Dezennien  noch 
nannten  sie  sich  selbst  Walachen,  aber  auch  je^t noch  werden 
sie  in  Kroatien,  insbesondere  in  der  kroatischen  Hauptstadt, 
nicht  anders  als  „Vlasi"  genannt.  In  Zagreb  (Agram)  heißt 
heute  noch  das  Stadtviertel,  in  dem  sie  einst  ihre  Kolonie  grün- 
deten, „Vlaska  ulica"  d.  i.  Walachische  Gasse.  Die  Gegend  um 
Pakrac  hieß  noch  vor  nicht  zu  langer  Zeit  die  „Kleine  Walachei"» 
Unzählige  Dokumente  beweisen  die  Richtigkeit  der  Tatsache,  daß 
diese  orthodoxe  Bevölkerung  romanischer  und  nicht  slavischer 
Abstammung  ist.  In  seiner  Beschreibung  des  Königreiches 
Slavonien  sagt  der  Kais.  Kommissär  Taube  im  Jahre  1777  : 
„Diese  Walachen  erlernten  zwar  die  illyrische  (kroatische) 
Sprache,  aber  man  sieht  ihnen  noch  heute  an,  daß  sie  Walachen 
sind."  Übrigens  erweisen  auch  anthropologische  Studien  den 
romanischen  Typus  dieser  Bevölkerung;  durch  ihre  dunkle  Ge- 
sichtsfarbe, ihre  kohlschwarzen  Haare  und  Augen  unterschei- 
det man  sie  auf  den  ersten  Blick  von  den  meist  blonden  oder 
doch  lichtfarbigen  Kroaten.*)  Erst  als  in  der  zweiten  Hälfte  des 
XIX.  Jahrhunderts  von  den  Serben  der  Wahlspruch  ausgegben 
wurde:  „Serbe  ist  jeder,  der  der  orthodoxen  Kirche  angehört"  und 
als  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  die  unter 
magyarischem  Einflüsse  stehende  kroatische  Regierung  die 
Serben  im  Sinne  des  alten  Prinzipes:  divide  et  impera  bevor- 
zugte, begannen  sich  diese  slavisierten  Romanen  als  Serben  zu 
bekennen.  Der  Einfluß  der  westlichen  Kultur,  unter  dem  sie  seit 
Jahrhunderten  stehen,  brachte  sie  aber  den  Kroaten  bedeutend 
näher,  als  es  die  Serben  des  Königreiches  sind.  Außerdem  hatte 
diese  heute  in  politischer  Hinsicht  jedenfalls  dem  Serbentume 
angehörende  Bevölkerungsschicht  keine  nationale  Kirche,  die 
hauptsächlich  die  besonderen  Eigenschaften  des  Orthodoxen 
schuf,  —  erst  seit  der  neuesten  Zeit  gehören   sie  zur   serbisch- 

*)  In  der  trefflichen  Arbeit  eines  genauen  Kenners  Südslaviens,  ins- 
besondere Bosniens,  der  sich  L.  v.  Südland  nennt,  („Die  südslavische  Frage 
und  Weltkrieg",  796  Seiten,  Wien  1918,  Manz'scher  Verlag  )wird  diese  Frag& 
eingehend  besprochen  und  geklärt. 
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nationalen  Kirche,  deren  mächtiger  Einfluß  bereits  große  Erfolge 
aufweist,  wie  die  Geschichte  unserer  Tage  zeigt. 

In  seinem  soeben  erwähnten  Werke  weist  L.  v.  Südland 
nach,  daß  auch  die  Serben  Bosniens  und  Dalmatiens  roma- 
nischen Ursprunges  sind.  Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  insbe- 
sondere in  Bosnien  die  Orthodoxie  erst  nach  der  türkischen  Er- 
oberung Boden  gewann  und  daß  der  mohammedanische  Grund- 
herr seinen  orthodoxen  Kmeten  auch  heute  noch  „Vlah"  nennt. 
Während  der  osmanischen  Herrschaft  in  Bosnien,  unter  der  sich 
gleichzeitig  auch  das  Königreich  Serbien  befand,  gehörten  die 
bosnischen  Orthodoxen  der  serbisch-nationalen  Kirche,  dem 
Patriarchat  in  Pec  an,  das  serbische  Geistliche  nach  Bosnien 
sandte.  Selbstverständlich  wurde  in  dieser  Weise  eine  kulturelle 
Vereinigung  der  bosnischen  Orthodoxen  mit  den  Serben  her- 
gestellt. 

Die  zweite  serbische  Bevölkerungs schiebt  Kroatien- 
Slavoniens  sind  die  im  XVTI.  und  XVIII.  Jahrhundert  aus  Ser- 
bien, Mazedonien  und  Bosnien  eingewanderten  Serben.  Die 
massenhaften  Auswanderer,  die,  nach  den  Niederlagen  der  Türken 
Verfolgungen  befürchtend,  im  nachbarlichen  christlichen  Staate 
Zuflucht  suchten,  wurden  größtenteils  in  Slavonien  (Syrmien) 
und  nördlich  der  Donau  in  den  ungarischen  Gebieten  des  Banats 
angesiedelt,  die  fast  vollkommen  entvölkert  waren,  wo  aber  vor 
der  türkischen  Invasion  Kroaten  bzw.  Magyaren  hausten.  Im 
Jahre  1689  sind  unter  der  Führung  des  Ipeker  Patriarchen  Arsen 
Crnojevic  aus  Mazedonien  allein  36  000  Familien  ausgewandert 
und  in  Slavonien  und  Ungarn  angesiedelt  worden.  Gleichzeitig 
wurde  auch  das  serbische  Patriarchat  von  Pec  ( Ipek)  aufgelassen 
und  eine  neue  Metropole  in  Karlovci  in  Syrmien  gegründet,  die 
im  Jahre  1849  zum  Patriarchat  erhoben  wurde.  Es  fluteten 
ständig  neue  Auswanderer  hinzu,  die  hier,  in  Slavonien  und 
Ungarn,  eine  neue  Heimat  fanden.  Auf  diese  Ansiedlungen  sind 
die  je^igen  Ansprüche  der  Serben  auf  die  ungarischen  Gebiete 
des  Banats  und  der  Baßka  zurückzuführen.  Kulturell  blieben 
diese  Serben  stets  in  enger  Verbindung  mit  dem  damals  unter 
türkischer  Herrschaft  stehenden  Serbien,  befand  sich  doch  das 
Zentrum  des  Serbentums,  die  mit  ihnen  nach  Slavonien  „über- 
siedelte" nationale  Kirche,  in  ihrer  Mitte. 

Eine  besondere  kulturelle  Entwicklung  weist  die  Geschichte 
Bosniens  auf.  Das  Land  war  vor  der  türkischen  Eroberung 
weder  katholisch  noch  orthodox.    Beim  Eintritt  Bosniens  in  die 
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Weltgeschichte  hatte  dort  bereits  die  ke^erische  Sekte  der  Bogu- 
milen  festen  Fuß  gefaßt.  Der  Gründer  dieser  Sekte,  der  Priester 
Jeremias,  auch  Bogumil  (Gottiieb)  genannt,  hatte  im  X.  Jahr- 
hundert seine  die  christliche  Kirche  angeblich  reformierenden 
Lehren  in  Bulgarien  zu  verbreiten  begonnen.  Seine  Lehren  ge- 
wannen zwar  sowohl  in  Bulgarien  als  auch  in  Serbien  zahlreiche 
Anhänger,  eine  größere  und  dauerndere  Bedeutung  erhielten  sie 
jedoch  nur  in  Bosnien  und  im  Lande  Hum,  der  späteren  Herzego- 
wina, wo  die  Bogumilenlehre  zur  Staatsreligion  wurde.  Die 
Bogumilen  verwarfen  die  Sakramente  und  verschiedene  Bücher 
des  Alten  und  Neuen  Testamentes.  Die  Ehe  wurde  unter  der 
Bedingung  der  Treue  geschlossen,  ihr  Hauptgebet  war  das  Vater- 
unser. Eine  geistliche  Hierarchie  kannte  der  Bogumilismus 
nicht.  Kirchen  hatten  sie  keine,  der  Gottesdienst  bestand  im 
gemeinsamen  Beten  in  gewöhnlichen  Häusern.  Ein  weiß  ge- 
deckter Tisch  diente  als  Altar,  Priester  waren  jene,  die  sich 
durch  besondere  Frömmigkeit  auszeichneten.  Diese,  die  voll- 
kommenen, waren  an  das  Gebot  der  Besi^losigkeit  und  an  das 
Eheverbot  gebunden.  Jahrhunderte  lang,  während  des  ganzen 
Zeitabschnittes  der  Selbständigkeit  Bosniens  hat  der  römische 
Stuhl  mit  Wort  und  Schwert,  durch  Missionstätigkeit  und  durch 
Kreuzzüge  gegen  den  Bogumilismus  vergebens  gekämpft.  Der 
bosnische  Adel  war  durchweg  bogumilisch,  auch  die  Herrscher 
Bosniens  gehörten  größtenteils  dieser  Sekte  an,  wenn  sie  es 
auch  nicht  immer  offen  bekennen  durften,  weil  es  für  das  Land 
gefährlich  sein  mußte  mit  den  ungarischen  Königen  in  Konflikt 
zu  geraten,  die  als  Exekutore  des  päpstlichen  Willens  öfters 
Heerzüge  gegen  die  Ke^er  Bosniens  unternahmen  und  nur  auf 
einen  günstigen  Augenblick  warteten,  um  Bosnien  zu  erobern. 
Gegen  den  Bogumilismus  konnten  die  bosnischen  Bane,  wenn 
sie  es  auch  gewollt  hätten,  nichts  unternehmen,  da  sie  sonst  im 
eigenen  Lande  jede  Stütze  verloren  hätten.  Erst  der  le^te  Herr- 
scher Bosniens,  Stephan  Tomasevic,  der  sich  mit  der  vom 
römischen  Stuhle  erhaltenen  Krone  zum  Könige  krönen  ließ, 
ging  offen  gegen  die  Bogumilen  vor,  verlor  aber  deshalb  jeden 
Anhang  im  Lande,  wurde  von  dem  ins  Land  eingerückten  Os- 
manen,  denen  sich  niemand  widerset)te,  gefangen  genommen 
und  geköpft  (1463).  Der  bosnische  Adel  opferte  lieber  die  staat- 
liche Selbständigkeit  als  sich  Rom  zu  beugen.  Der  Drang  nach 
Unabhängigkeit  führte  zur  Gründung  des  bosnischen  Staats- 
wesens, das  sein  Entstehen   laut  neuesten  Geschichtsforschun- 
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gen*) den  adeligen  Emigranten  aus  Kroatien  zu  verdanken  hatte, 
die  mit  dem  Anschlüsse  Kroatiens  an  Ungarn  (1102)  nicht  zu- 
frieden waren.  Der  hauptsächliche  Grund  dieses  Anschlusses 
dürfte  in  den  politischen  Bestrebungen  der  romanischen  Urein- 
wohner Dalmatiens  zu  suchen  sein,  die  gegen  das  herrschende 
Kroatentum  gerichtet  waren  und  von  Rom  unterstü^t  wurden. 
Der  kroatische  Adel  fühlte  sich  gegen  diese  Macht  zu  schwach 
und  suchte  eine  Anlehnung  an  Ungarn.  Ein  Teil  des  kroatischen 
Adels  wanderte,  dem  Unabhängigkeitsdrange  nachgebend,  nach 
dem  südlichen  Bosnien  aus  und  gründete  den  selbständigen 
„Ke^er- Staat".  Als  nun  vierhundert  Jahre  später  der  bosnische 
Adel  zur  Einsicht  kam,  daß  der  Bogumilismus  für  eine  dauernde 
Unabhängigkeit  von  Rom  keine  genügende  Gewähr  bot,  wurde 
Hilfe  bei  den  Osmanen  gesucht.  Der  Adel  und  die  besi^ende 
Klasse  trat  zum  Islam  über,  in  der  Hoffnung,  dadurch  wenigstens 
seine  persönliche  Unabhängigkeit  und  das  Vermögen  zu  retten, 
was  größtenteils  auch  gelang.  Der  islamisierte  bosnische  Adel 
behielt  nicht  nur  seine  Besi^ungen,  sondern  mehr  oder  weniger 
auch  seine  politische  Stellung.  Kulturell  hat  sich  das  bogu- 
milische  Bosnien  vollkommen  unabhängig?  von  den  orthodoxen 
Serben  und  den  katholischen  Kroaten  entwickelt.  Während  der 
Türkenzeit  kam  bei  der  islamisierten  herrschenden  Bevölke- 
rungsklasse der  Einfluß  der  islamischen  Kultur  zur  Geltung,  die 
Entfremdung  von  den  christlichen  Brüdervölkern  wurde  noch 
größer  als  es  früher  der  Fall  war.  Dennoch  hat  der  bosnische 
Mohammedaner  verschiedene  Eigenschaften  bewahrt,  die  ihn  von 
den  Osmanen  und  Serben  unterscheiden,  den  Kroaten  aber  näher 
bringen.  Er  ist  offen  und  aufrichtig,  schätzt  die  persönliche  Un- 
abhängigkeit über  alles,  dabei  ist  er  friedliebend.  Der  Bogu- 
milismus verbot  seinen  Anhängern  Krieg  zu  führen.  Bosnien 
trat  deshalb  niemals  aggressiv  auf,  aber  auch  die  Kroaten 
führten  keine  Eroberungszüge.  Mit  den  Ungarn  lebten  sie  im 
friedlichen  Einvernehmen,  wehrten  sich  gemeinsam  nur  gegen 
das  Vordringen  der  Türken.  Erst  im  XIX.  Jahrhundert  entstand 
der  nationale  Gegensa^,  der  häufig  zu  Konflikten  führte,  die  aber 
nicht  mit  der  Waffe  sondern  mit  der  Feder  in  der  Hand  geführt 
wurden.  Abgesehen  von  den  Osmanen,  deren  Hauptbeschäfti- 
gung der  Krieg  war,  gingen  auch  die  Serben  auf  Eroberungeii  aus. 
Schon  unter  den  Nemanjiden  wurden  sie  zu  einem  kriegerischen 


*)  Ausführliche  Beweise  sind  bei  L.  v.  S  ü  d  1  a  n  d  angeführt. 
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Volke  erzogen,  während  der  Türkenzeit  haben  die  Vladika  und 
die  Geistlichkeit  nicht  ermangelt,  den  kriegerischen  Geist  zu  er- 
halten, um  im  gegebenen  Augenblicke  die  nationale  Befreiung, 
d.  i.  die  Befreiung  ihrer  nationalen  Kirche,  von  der  Türkenherr- 
schaft mit  dem  Schwerte  gewaltsam  zu  erzwingen.  Während  die 
Serben  noch  in  allerneuester  Zeit  zu  Befreiungskriegen  rüsteten, 
mit  fanatischer  Begeisterung  den  Balkankrieg  führten,  fanden 
bei  den  Kroaten  die  pazifistischen  Ideen  immer  mehr  Anhänger. 
Die  Auswanderungsbewegung  der  legten  Jahrzehnte  hat  jährlich 
viele  tausende  kroatische  Bauern  nach  Amerika  gebracht,  von 
wo  sie  nach  etlichen  Jahren  mit  etwas  Geld  zurückkehrten,  gleich- 
zeitig aber  auch  die  sozialen  und  pazifistischen  Reformideen  des 
Westens  mitbrachten,  die  in  Kroatien  rasch  verbreitet  wurden. 
Der  Serbe  hingegen  überschreitet  selten  die  Grenzen  seiner 
Heimat.  Die  sozialen  Fragen  des  Westens  sind  ihm  nicht  be- 
kannt, er  ist  mit  den  bestehenden  von  der  nationalen  Kirche 
anerkannten  Verhältnissen  zufrieden.  Vom  Westen  aus,  dem 
seine  Kirche  niemals  freundlich  gesinnt  war,  erwartet  der  Serbe 
nichts  gutes,  von  seiner  Geistlichkeit  in  strenger  Disziplin  ge- 
halten, verabscheut  er  eher  die  westliche  Kultur,  als  daß  er  eine 
Annäherung  suchen  würde. 

Ein  einheitliches  südslavisches  Volk  be- 
steht nicht.  Die  Kroaten  haben  mit  den  Serben  nichts  ge- 
meinsam außer  der  Sprache,  die  Slowenen,  die  auch  der  west- 
lichen Kultursphäre  angehören,  verbindet  nicht  einmal  die 
Sprachengleichheit.  Die  auf  Grund  Jahrhunderte  langer  ge- 
schichtlicher Entwicklung  entstandene  Kulturverschie- 
denheit trennt  jedoch  die  Völker  in  bedeutend 
höheremMaße,  alssiedie  Einheitoder  die  Ähn- 
lichkeit der  Sprache  vereinigen  könnte.  Poli- 
tische Idealisten  wollen  deshalb  in  der  Einsicht,  daß  kulturell 
grundverschiedene  Völker  im  einheitlichen  jugoslavischen 
Staate  eine  gedeihliche  Entwicklung  nicht  erhoffen  können,  erst 
durch  eine  einheitliche  südslavische  Kultur  ein  einheit- 
liches südslavisches  Volk  schaffen;  sie  möchten  poli- 
tische Schwierigkeiten  durch  unmögliche  Mittel  beheben. 

Agrarpolitische  Verhältnisse. 

Der  Schwerpunkt  der  Volkswirtschaft  in  sämtlichen  Ge- 
bieten Jugoslaviens  liegt  in  der  Landwirtschaft.     Obzwar  aber 
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durchschnittlich  mehr  als  80  %  der  in  der  Volkswirtschaft  tätigen 
Bevölkeruni?  Landwirtschaft  betreiben,  ist  das  Ergebnis  im  allge- 
meinen nicht  befriedigend.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt 
teilweise  in  der  mangelhaften  Anwendung  der  technischen  Hilfs- 
mittel, hauptsächlich  aber  in  den  agrar politischen  Ver- 
hältnissen. 

In  Kroatien-SIavonien  hemmt  die  kommu- 
nistischeBewirtschaftungdieSteigerungder 
Produktion.  Ein  beträchtlicher  Teil  der  Bauernwirt- 
schaften sind  EigentumderHauskommune,  Zadru- 
g  a  ,  bestehend  aus  mehreren  Familien.  Die  einzelnen  Zadruga- 
mitglieder  oder  Familien  sind  weder  Miteigentümer  der  Wirt- 
schaft noch  der  Früchte  ihrer  Arbeit,  sie  haben  in  der  Zadruga,  die 
ein  von  ihnen  gewähltes  und  von  der  Behörde  bestätigtes  Zadruga- 
Oberhaupt  (Starjesina)  verwaltet,  nur  das  Anrecht  auf  Wohnung, 
Nahrung  und  Kleidung,  ihr  persönlicher  Erwerb  gehört  aber  eben- 
so der  Hauskommune  wie  das  Stammvermögen.  Wer  mehr 
arbeitet,  hat  deshalb  regelmäßig  keinen  größeren  Anteil  an  den 
Früchten  als  jener,  der  wenig  oder  gar  nichts  leistet.  Es  ist  wohl 
jedes  Zadrugamitglied  prinzipiell  zur  Arbeit  in  dem  Maße  ver- 
pflichtet, wie  sie  ihm  vom  Zadruga-Oberhaupt  zugeteilt  wird,  ein 
wirksames  Zwangsmittel  besteht  jedoch  nicht. 

Die  Folge  der  Arbeitsunlust  ist  natürlich  eine  mangelhafte 
Produktion.  Außerdem  kann  die  Zadruga  auch  für  landwirt- 
schaftliche Zwecke  nur  schwierig  Kredit  beschaffen.  Das  einzelne 
Mitglied  der  Hauskommune  kann  für  die  Zadruga  keine  Verpflich- 
tungen eingehen,  auch  das  Zadruga-Oberhaupt  nicht.  Hierzu  ist 
die  Einwilligung  der  Zadrugamitglieder,  die  Bestätigung  des  Ge- 
meindeamtes und  die  Bewilligung  der  politischen  Behörde  not- 
wendig. Zudem  ist  auch  die  Realisierung  der  Hypothekarschulden 
durch  verschiedene  gesetzliche  Einschränkungen  erschwert.  Die 
Aufhebung  dieses  in  das  moderne  Wirtschaftsleben  keinesfalls 
passenden  Systems  wird  aus  nationaler  Pietät  nicht  einmal  in 
Erwägung  gezogen,  obzwar  der  Bauer  selbst  den  sehnlichsten 
Wunsch  hegt,  unbeschränkter  Eigentümer  seiner  Scholle  zu  sein. 

In  Bosnien-Herzegowina  bestand  bis  vor 
etlichenWochendasKmetensystem,  das  jetzt  wohl 
aufgehoben  ist;  die  Folgen  dieses  Systems  werden  aber  noch  Jahr- 
zehnte fühlbar  sein.  Eigentümer  des  Grund  und  Bodens  war  der 
Grundherr,  Nu^nießer  die  Kmetenfamilie,  die  dem  Grundherrn 
zu  Naturalabgaben  verpflichtet  war;   gewöhnlich  erhielt  er  den 
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dritten  Teil  der  Ernte.  Das  Wirtschaftsprinzip  des  Kmeten  war, 
möglichst  wenig  zu  produzieren,  um  dem  verhaßten  Grundherrn 
wenig  abgeben  zu  müssen.  Landwirtschaftliche  Investitionen 
oder  Meliorationen  waren  infolge  des  Kmetensystems  ganz  aus- 
geschlossen. Der  Grundherr  bezahlte  sie  nicht,  da  sein  etwaiger 
Nu^en  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Auslagen  stand,  der  Kmet 
aber  wollte  die  Grundstücke  seiner  Ansässigkeit  nicht  verbessern, 
da  er  immer  auf  die  Möglichkeit  des  Loskaufens  rechnete,  wobei 
als  Ablösungsbetrag  gewöhnlich  der  Wert  der  Ansässigkeit  be- 
zahlt wurde.  Außerdem  war  auch  der  Grundherr  leichter  zur  Ein- 
willigung zum  Loskaufe  zu  bewegen,  wenn  sein  jährliches  Er- 
trägnis gering  war;  je  kleiner  also  der  Wert  der  Kmetengrund- 
stücke,  um  so  eher  war  die  Ablösung  möglich*). 

Ein  ähnliches  Hindernis  einer  erhöhten  landwirtschaftlichen 
Produktion  bildet  dasKolonatsverhältnisinDalma- 
t  i  e  n  .  Dieses  Rechtsverhältnis  wird  durch  einen  Pachtvertrag  . 
mit  dem  Grundeigentümer  geschlossen,  der  als  Pachtzins  einen 
Teil  der  Ernte,  die  Hälfte,  ein  Drittel,  ein  Viertel  oder  ein  Siebentel 
erhält.  Als  berechtigter  Nu^nießer  gilt  auch  hier  wie  beim  Kme- 
tenverhältnis  die  ganze  Familie,  nicht  das  einzelne  Familien- 
mitglied oder  deren  Repräsentant.  Der  Vertrag  dauert  so  lange 
wie  die  Saat  oder  Pflanzung,  zu  deren  Kultivierung  die  Pachtung 
erfolgte,  bei  Getreide  also  nur  ein  Jahr,  bei  Weingärten  oder  Oli-- 
venkultur,  bei  welchen  das  Kolonatsverhältnis  am  meisten  vor- 
kommt, 20  bis  50  Jahre.  Selbstredend  kann  ein  solches  Wirt- 
schaftssystem zu  keiner  Bodenverbesserung  führen. 

Das  Kmeten-  und  das  Kolonatsverhältnis  sind  nun  durch 
Verordnung  des  Belgrader  Ministerrates  des  jugoslavischen  Staa- 
tes vom  25.  Februar  1919,  durch  die  „provisorische  Agrarreform", 
aufgehoben  worden,  die  Kmeten  und  Kolonen  sollen  Eigentümer 
der  von  ihnen  bewirtschafteten  Grundstücke  werden,  die  Grund- 
herren erhalten  nach  einem  durch  ein  späteres  Gese^  zu  erfol- 
genden Maß  Stabe  Entschädigung. 

Damit  ist  aber  das  Agrarproblem  bei  weitem  noch  nichl 
gelöst.  Der  vollkommen  weltfremde  Kmet  insbesondere  muss 
erst  wirtschaftlich  erzogen  werden,  um  befriedigende  Arbeit  zu 
leisten,  er  sowohl  wie  der  Kolone  brauchen  Betriebskapital  zur 


*)    Ausführlicheres  über  das  Kmetensystem  in  meinem  Aufsatje  „Das 
bosnische  Agrarsystem"  in  der  „Balkan  Revue",  IV.  Jahrgang  1917,  Heft  3. 
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Anschaffung  von  Vieh,  landwirtschaftlichen  Geräten  iilw.  Noch 
vorsichtiger  muss  man  aber  bei  der  Aiifliebung  des  Kolonatsver- 
hältnisses  verfahren,  da  der  Verpächter,  der  „Grundherr",  oft 
selbst  nur  ein  Kleinbesitzer  ist,  der  nicht  genügend  Arbeitskräfte 
hat,  um  seinen,  wenn  auch  kleinen,  Besitz  zu  bearbeiten  und  des- 
halb kleine  Parzellen  verpachtet.  Der  Pächter  ist  nicht  selten 
wirtschaftlich  bedeutend  stärker  als  der  nominelle  Grundherr. 

Durch  die  erwähnte  Verordnung  wurde  auch  die  Enteignung 
und  Aufteilung  des  Großgrundbesi^es  verfügt,  aber  erst  durch 
ein  späteres  Gesetz  soll  bestimmt  werden,  welcher  Besitz  als 
„Grcßgrundbesi^"  zu  betrachten  ist.  Im  Prinzipe  können  je- 
doch sofort  alle  Besi^e  von  mindestens  100-500  Joch*)  (zu  1600 
Quadrat  Klafter)  produktiven  Bodens  nach  den  Besitz-  und  Wirt- 
schaftsverhältnissen des  betreffenden  Gebietes  der  Enteignung 
unterzogen  werden.  Die  bisherigen  Großgrundbesi^er  erhalten 
eine  entsprechende  Entschädigung,  deren  Höhe  im  gesetzlichen 
Wege  bestimmt  werden  soll.  Ohne  Entschädigung  werden  enteig- 
net a)  die  Besi^ungen  der  Habsburger  Dynastie  und  der  Mitglie- 
der der  Habsburger  Familie,  b)  die  Besi^e  feindlicher  Dynastien, 
c)  die  Grundstücke,  die  einst  für  den  Habsburgern  geleistete  Ver- 
dienste an  Fremde  verliehen  wurden,  wenn  sie  noch  nicht  in  dritte 
Hände  übergingen.  Der  Großgrundbesi^  gelangt  an  bedürftige 
Landwirte  zur  Aufteilung.  Vorzug  haben  Invalide,  Witwen  und 
Waisen  gefallener  Soldaten  des  serbischen  Heeres.  I n 
dieser  Bestimmung,  die  mehr  nationalpoli- 
tischen Charakter  hat  als  volkswirtschaft- 
lichen, dürfte  der  hauptsächlichste  Grund  der 
Enteignung  des  G  r  oß  gr  undbe  si^es  liegen. 
Ein  namhafterer  Großgrundbesi^  besteht  nur  in  Kroatien- Sla- 
vonien,  wo  er  im  allgemeinen  volkswirtschaftlich  gute  Ergebnisse 
aufweist.  Der  einheimische  Bauer  ist  aber  größtenteils  nicht 
bodenarm,  er  kann  vielmehr  oft  nicht  einmal  seine  Grundstücke 
bearbeiten,  da  es  ihm  an  Arbeitskräften,  an  Vieh  und  landwirt- 
schaftlichen Geräten  fehlt;  es  liegt  aber  auch  viel  Ackerboden  we- 
gen Arbeitsunlust  der  Hauskommunen  brach.  Die  enteigneten 
Großgrundbesi^e  sollen  deshalb  durch  fremde,  serbische 
Elemente,  kolonisiert  werden,  wodurch  die  Serbisierung,  die  Ver- 
breitung der  serbisch-nationalen  Kirche  vorbereitet  wird.  Es 
wurde  bereits  in  dem  kulturpolitischen  Kapitel  hervorgehoben, 


')  1  Joch  ^  57,546  Ar. 
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daß  die  orthodoxe  nationale  Kirche  als  beste  Grundlage  zur 
Festigung  des  Staatsgedankens  und  der  staatlichen  Zugehörigkeit 
dient,  weshalb  der  orthodoxe  Staat  in  allen  seinen  Maßnahmen 
bestrebt  ist,  der  nationalen  Kirche  Vorschub  zu  leisten. 

Die  erwähnte  „provisorische  Agrarreform"  erklärt  endlich 
alle  Waldungen  „größeren Umfanges"  als  Staatswaldungen. 
Durch  diese  Bestimmung  wird  abermals  am  meisten  Kroatien- 
Slavonien  betroffen,  wo  ausgedehnte  Waldungen  im  Eigentum 
Privater  und  verschiedener  Gemeinwesen  stehen;  insbesondere 
besi^en  die  Vermögensgemeinden  und  die  Grundgenossenschaiten 
sehr  wertvolle  Waldungen  bedeutenden  Umfanges,  die  nun  zum 
Staatseigentum  erklärt  wurden.  Übrigens  wird  diese  im  Verord- 
nungswege erlassene  Agrarreform  allgemein  noch  nicht  durchge- 
führt. Es  herrscht  große  Opposition  gegen  sie  in  allen  Teilen  des 
Staates.  Eine  einheitliche  Reform  für  die  verschiedensten  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Gebiete  ist  auch  ohne  Schädigung  der  Le- 
bensinteressen des  ganzen  Staates  nicht  möglich.  Ein  Ausschuß 
des  nun  seit  Anfang  März  in  Belgrad  tagenden  Parlaments  des 
jugoslavischen  Staates  arbeitet  an  einem  Entwürfe  für  die  Agrar- 
reform, die  im  parlamentarischen  Wege  erledigt  werden  soll. 
Nebenbei  ist  zu  bemerken,  daß  dieses  erste  Parlament  Jugosla- 
viens  aus  ernannten  Vertretern  besteht.  Der  Belgrader  Mi- 
nisterrat hat  für  jede  in  den  bisherigen  Volksvertretungen  der 
einzelnen  Gebiete  vertretenen  Parteien  eine  bestimmte  Anzahl 
Vertreter  bewilligt,  die  von  den  betreffenden  Parteileitungen  er- 
nannt wurden.  Natürlich  hat  der  Ministerrat  dabei  Sorge  getra- 
gen, daß  das  serbische  Element  in  weitaus  überwiegender  Mehr- 
heit vertreten,  eine  Opposition  aber  fast  ausgeschlossen  sei. 

Ein  allgemeines  Hindernis  einer  landwirtschaftlichen  Pro- 
duktionserhöhung bilden  in  fast  allen  Gebieten  Jugoslaviens 
auch  die  vielen  und  sehr  umfangreichen  Weideplätze,  die  allge- 
mein ganz  verwahrlost  sind  und  mit  den  erzielten  Viehfütte- 
rungsergebnissen in  gar  keinem  Verhältnis  stehen.  In  Kro- 
atien-Slavonien  gehören  zu  Weiden  973  706  Kat.  Joch  d.  i. 
13,17  Prozent  des  produktiven  Bodens  und  zu  Wiesen,  die,  so- 
fern sie  sich  im  Bauernbesit^e  befinden,  größtenteils  auch  nicht 
viel  besser  sind  als  die  Weiden,  745  451  Kat  Joch  (10,08  Prozent). 
Außerdem  ist  aber  ein  Teil  der  Hutweiden  als  „Waldboden" 
bezeichnet,  so  daß  fast  30  Prozent  des  produktiven  Bodens  zu 
Weidezwecken  verwendet  werden.  Aehnlich  ist  das  Verhältnis 
in  Bosnien-Herzegowina,  wo  auf  Wiesen  und  Hutweiden  11  861 
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qkm  =  23,26  Prozent  des  Gesamtbodens  entfallen;  von  den  als 
„Wald"  bezeichneten  Rodungen  jedoch,  die  hauptsächlich  zu 
Weidezwecken  dienen,  dürfte  zumindest  ein  dritter  Teil  des  Bo- 
dens ständig  als  Weide  verwendet  werden,  ganz  abgesehen  von 
den  brach  liegenden  Bodenflächen,  die  demselben  Zwecke  dienlich 
sind.  In  Slowenien  entfallen  auch  zirka  30  Prozent  auf  Wiesen 
und  Weiden,  in  Istrien  40  Prozent,  in  Dalmatien  sogar  mehr 
als  50  Prozent. 

Bezüglich  der  Besi^verhältnisse  herrscht  in  Kroatien- 
S  1  a  v  0  n  i  e  n  der  Kleinbesi^  (5 — 100  Kat.  Joch)  vor,  zu  dem 
226  089  Wirtschaften  mit  einer  Fläche  von  1  713  160  ha  gehören. 
Zum  Mittelbesi^  (100—1000  Kat.  Joch)  zählen  930  Wirtschaften 
mit  140  094  ha,  zum  Großgrundbesity  (mit  über  1000  Kat.  Joch) 
209  Wirtschaften  mit  602  822  ha,  während  es  Zwergwirtschaften, 
die  weniger  als  5  Kat.  Joch  Boden  besi^en,  180  175  mit  227  311  ha 
gibt. 

In  S  e  r  b  i  e  n  ist  die  Zwergwirtschaft  viel  stärker  verbreitet. 
Wirtschaften,  die  bis  5  ha  Boden  oder  weniger  besitzen,  gibt  es 
hier  186  611,  d.  i.  62,51  Prozent  sämtlicher  Wirtschaftsbetriebe. 
Die  übrigen  Wirtschaften  gehören  zum  Klein-  und  Mittelgrund- 
besi^,  ein  Großgrundbesi^  besteht  in  Serbien  nicht.  Auch  in 
Dalmatien  ist  der  Kleingrundbesi^  und  die  Zwergwirtschaft 
am  besten  vertreten.  Der  Kolonatsherr,  der  Verpächter,  ist  größ- 
tenteils selbst  nur  Eigentümer  eines  kleinen  Besi^es;  da  es  sich 
aber  meistenteils  um  Weingärten  handelt,  zu  deren  Pflege  viel 
Handarbeit  notwendig  ist,  an  Arbeitskräften  jedoch  Mangel 
herrscht,  ist  er  gezwungen,  einen  Teil  seines  kleinen  Besitzes  zu 
verpachten.  Ein  besonderes  Verhältnis  besteht  in  Bosnien- 
Herzegowina.  Nominell  gibt  es  Großgrundbesi^er,  da  die 
Grundherren  der  Knieten  als  Eigentümer  der  zu  den  Kmeten- 
ansässigkeiten  gehörenden  Grundstücke  betrachtet  werden,  fak- 
tisch haben  sie  aber  kein  Verfügungsrecht  über  ihren  Grund- 
besi^,  der  auf  Kmetenansässigkeiten  verteilt,  von  den  Kmeten 
ganz  selbständig  ohne  Einmischung  des  Grundherrn  bewirt- 
schaftet wird.  Der  Grundherr  ist  regelmässig  faktischer  Eigen- 
tümer nur  eines  sehr  kleinen  Teiles  seiner  Liegenschaften,  der 
aus  Haus,  Hof,  Gärten  und  etwas  Wald  besteht.  Dieser  „Begluk" 
genannte  Teil  seines  Eigentumes,  der  unter  keinem  Kmetenver- 
hältnisse  steht,  ist  oft  kleiner  als  eine  mittlere  Kmetenansässig- 
keit,  deren  Größe  übrigens  sehr  verschieden  ist.  Es  gibt  Kmeten- 
wirtschaften  in  der  Größe  von  50  ha,  doch  meistens  sind  sie  be- 
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deutend  kleiner.  Als  Mittel  werden  10  ha  für  eine  Kmetenwirt- 
schaft  angenommen. 

Ein  wirklicher  Großgrundbesi^  besteht  nur  in  Kroatien- 
Slavonien  und  in  den  von  Südslavien  beanspruchten  ungari- 
schen Gebieten,  im  Komitate  Bäcs-Bodrog,  im  Banat  und  in  der 
Murinsel.  Wie  bereits  erwähnt,  hat  der  Großgrundbesi^  in 
diesen  Ländern  für  die  allgemeine  Volkswirtschaft  günstige  Re- 
sultate aufzuweisen.  Der  Großgrundbesi^  und  der  Mittelbesi^ 
arbeiten  mit  modernen  technischen  Hilfsmitteln  und  versorgen 
mit  ihren  Produkten  die  Städte  und  die  übrigen  Nichtselbstver- 
sorger  ,  sie  exportieren  vom  Überfluß  auch  ins  Ausland,  während 
der  Kleinbesi^  und  auch  der  mittlere  Bauernbesi^  kaum  mehr 
produzieren,  als  die  Familie  oder  die  Hauskommune  benötigen, 
wenn  es  oft  auch  leicht  möglich  wäre,  eine  bedeutend  höhere  Er- 
zeugung zu  erzielen. 

Zusammenfassend  wäre  festzustellen,  daß  die  Landwirt- 
schaft der  südslavischen  Gebiete,  obzwar  sie  laut  unten  ange- 
führten Daten  größtenteils  unter  Kultur  stehen  oder  doch  kulti- 
vierbar sind,  bei  weitem  kein  so  günstiges  Bild  aufweisen,  als 
es  bei  den  vorhandenen  Vorbedingungen  der  Boden-  lind  der 
klimatischen  Verhältnisse  zu  erwarten  wäre.  Erst  eine  zielbe- 
wußte Agrarreform  und  Agrarpolitik,  eine  landwirtschaftliche 
Erziehung,  die  Anwendung  der  technischen  Mittel  der  Neuzeit 
könnten  die  Landwirtschaft  auf  eine  Höhe  bringen,  die  Jugo- 
slavien  zu  einem  wichtigen  Faktor  für  landwirtschaftliche  Pro- 
dukte auf  dem  Weltmarkt  einführen  würde. 

Ackerbau, 

Für  Ackerbau,  Viehzucht  und  Forstwirtschaft  kommen  in 
den  einzelnen  Gebieten  Südslaviens  die  in  nebenstehender  Tabelle 
(S.  21)  bezeichneten  Hektarflächen  in  Betracht. 

Ackerbau  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  jugosla- 
vischen  Staates  betrieben,  aber  während  man  in  Slavonien  und 
insbesondere  in  den  beseiten  ungarischen  Gebieten  mit  dem 
Dampf  pflüg  arbeitet,  steht  in  Bosnien  vielerorts,  in  Neu- Ser- 
bien fast  ausnahmslos  noch  der  Holzpflug  in  Verwendung.  Von 
besonderer  Bedeutung  für  den  Ackerbau  ist  Syrmien,  der  Teil 
Slavoniens  zwischen  der  Donau  und  der  Save,  während  in  Ser- 
bien für  den  Ackerbau  besonders  die  Macva,  das  Gebiet  in 
der  nordwestlichen  Ecke  zwischen  Save  und  Drina,  in  Betracht 
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Gärten 
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Gesamte 
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1  3.50  508 

54  554 

809  296 
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1  530  440 

4  253  200 

Bosnien- 
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1  252  300 

54  300 

1  186  100 

6  200 

2  610  400 

5  102  700 

Dalmatien   .  .  . 

137  216 

37  001 

604  424 

82  272 

380  884 

1  283  494 

Istrien 

56  113 

16  240 

194  537 

46  510 

164  382 

495  539 

Kraiu 

147  635 

7  497 

341  197 

10  870 

442  201 

995  521 

Serbien  

1  228  263 

— 

— 

33  000 

2  280  000^ 

4  805  900 

Neu-ScTl:ien  .  . 

557  (J 

83*) 

3  800  000 

Montencirro    .  . 

107  0 

62***) 

— 

— 

— 

1  425  600 

kommt,  dann  die  Donauniederung  und  das  Morawatal.  In  Neu- 
Serbien  gibt  es  mehrere  sehr  fruchtbare  Gebiete,  die  nach  ihrer 
Erschließung  einer  planmäßigen  Produktion  harren.  Insbe- 
sondere würden  diesbezüglich  in  Betracht  kommen:  das  Ovcje 
polje  ( Schaf feld),  Kosovo  polje  (Amselfeld),  die  Gegend  um  Ku- 
manovo,  Üsküp,  Monastir,  Metochija-Prizren  u.  a.  In  Bosnien 
ist  die  Save-Niederung  Posavina  (Bjelina,  Brcka)  zu  erwähnen 
und  die  des  Vrbastals  (Bos,  Gradiska)  in  Nordwest-Bosnien,  wo 
zahlreiche  deutsche  Kolonisten  sehr  schöne  Erfolge  aufzuweisen 
hatten.  Kroatien- Slavonien  und  Serbien  produzierten  genügend 
Getreide  für  die  Ernährung  ihrer  eigenen  Bevölkerung,  es  ver- 
blieb auch  noch  ein  kleiner  Überschuß  für  den  Export.  Alle 
übrigen  Gebiete  Süd-Slaviens  waren  auf  die  Einfuhr  von  Zere- 
alien  beziehungsweise  von  Mehl  angewiesen.  Von  größter  Be- 
deutung für  den  jugoslavischen  Staat  ist  deshalb  die  Angliede- 
rung  der  ungarischen  Gebiete,  der  durch  die  Serben  beseiten 
Teile  des  Komitates  Bäcs-Bodrog  und  des  Banats  (die  Komitate 
Krasso-Szöreny,  Temes  und  Torontal).  Nicht  nur  die  unge- 
störte Ernährung  der  eigenen  Bevölkerung  hängt  davon  ab,  die 
ja  schließlich  auch  ohne  diese  Gebiete  durch  etwas  intensivere 

*)  Nach  türkischen  statistischen  Berichten.  Die  serbische  Wirtschafts- 
kommission nahm,  im  Herbst  1913  als  Ackerland  und  Gärten  eine  Fläche 
von  1  151  481  ha  auf. 

**)  Die  serbische  Wirtschaftskommission  nahm  als  wirklichen  Wald 
nur  114  000  ha  auf,  die  übrige  Fläche  ist  mit  Sträuchern  und  Gestrüpp  be- 
wachsen. 

***)  Das  alte  Gebiet  Montenegro  wies  7062  ha  Acker  und  Gärten  von 
der  Gesamtfläche  von  843  300  ha  auf,  das  neue  Gebiet  hingegen  rund  100  000  ha 
von  einer  Gesamtkulturüäche  von  582  300  ha. 
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Bewirtschaftung  leicht  zu  erzielen  wäre,  sondern  hauptsächlich 
ist  von  dieser  Angliederung  die  Frage  abhängig,  ob  Südslavien 
schon  in  nächster  Zukunft  als  Getreideexporteur  auf  den  Welt- 
markt wird  treten  können,  denn  diese  dem  Flächenmaße  nach 
verhältnismäßig  nicht  sehr  bedeutenden  Gebiete  Ungarns  pro- 
duzieren allein  an  Weizen  und  Mais  so  viel  als  alle  übrigen  Ge- 
biete des  jugoslavischen  Staates  zusammen  genommen.  Außer- 
dem ist  auch  die  Qualität  des  Getreides  der  Bäcska  und  des  Ba- 
nats  hervorragend,  mit  dem  nur  das  Getreide  Syrmiens  einiger- 
maßen verglichen  werden  kann. 

Hauptsächlich  werden  in  Südslavien  Weizen  und  Mais  kul- 
tiviert, dann  Hafer,  Gerste,  Roggen.  Das  Erträgnis  eines  Hektars 
ist  sehr  verschieden.  In  den  einzelnen  Getreide  produzierenden 
Gebieten  wird  auf  einem  Hektar  durchschnittlich  geerntet  (in  dz)  : 


Kroatien-Slavon. 

Serbien 

Neu-Serbien 

Bosnien-Herz. 

Weizen 

...         15 

10 

10 

von  allen  Ge- 

Grerste .     .    . 

...         11 

10,3 

11,5 

treidearten 

Hafer    .     . 

...          9 

7,3 

6,5 

9,04  dz 

Roggen      . 

.     .     .         10,5 

8 

13 

durchschnitt- 

Mais     .     . 

...         18 

10,1 

15,5 

lich 

In  den  legten  Jahren  vor  dem  Weltkrieg  wurden  in  den 
einzelnen  Ländern  amtlich  die  nebenstehenden  Anbauflächen  und 
Produktionsergebnisse  festgestellt  (Tabelle  S.  23). 

Weinbau.  In  Dalmatien  und  I Strien  gehört  der  Wein- 
bau zu  den  hauptsächlichsten  Zweigen  der  Volkswirtschaft. 
Große  Mengen  dalmatinischen  Rotweines  wurden  jährlich  ins 
Ausland  exportiert,  hauptsächlich  nach  Frankreich,  von  wo  er 
als  französischer  Bordeaux  auf  den  Weltmarkt  gelangte.  Auch 
Kroatien,  insbesondere  Slavonien  (Karlowi^),  dann  die  Her- 
zegowina produzieren  gute  Weine,  während  die  Weine  Serbiens 
minderwertig  sind.  In  Mazedonien,  wo  infolge  des  Klimas  und 
auch  der  Bodenbeschaffenheit  guter  Wein  erzeugt  werden  könnte, 
ist  der  Weinbau  vollkommen  vernachlässigt,  was  wohl  haupt- 
sächlich der  Jahrhunderte  langen  Türkenherrschaft,  dem  Alkohol- 
genußverbot des  Islams,  zuzuschreiben  sein  dürfte. 

Im  Jahre  1913  betrug  die  Weingartenfläche  und  Ernte  in 

Kroatien-Slavonien   ....  49  430  ha       750  000  hl  Wein 
(Bosnien)  Herzegowina    .    .      6  310    „         85  000  dz  Trauben 

Dalmatien 70  701    „  1  154  098  hl  Wein 

Istrien 27  588    „       503  160   „       „ 

Krain 9  799    „        192  234   „ 

Serbien 33  000    ,,       450  000   „ 
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Obstkultur.  Die  südslavischen  Gebiete  sind  sehr 
obstreich,  die  Obst  k  u  1 1  u  r  ist  aber  jungen  Datums.  Vor- 
herrschend ist  die  Pflaume  in  Serbien,  wo  im  Jahre  1911  rund 
4  000  000  Dz.  produziert  wurden,  in  Bosnien  Herzegowina  mit 
einer  Produktion  von  1  200  000  Dz.  im  Jahre  1913.  Von  Pflaumen 
wurde  viel  exportiert  im  frischen  Zustande,  gedörrt,  zu  Pflaumen- 
mus und  Sliwowi^  verarbeitet.  In  Istrien  und  Dalmatien  sind 
Südfrüchte  vorhanden,  Feigen,  Orangen  usw.,  in  der  Herzego- 
wina Frühobst  (Kirschen  im  April.)  Die  Obsternte  Kroatiens 
wurde  im  Jahre  1912  auf  80  000  000  K.  geschäht.  Genaue  stati- 
stische Daten  über  die  Obstproduktion  sind  nur  von  den  Ländern 
vorhanden,  die  bisher  zu  Österreich  gehörten.    Hier  wurden  im 

Jahre  1913  erzeugt:  Kraln  istrien  Dalmatien 

dz  dz  dz 

Kernobst 236  360  7  102  3  742 

Steinobst 144  445  4  295  20  272 

Nüsse 1 490  1  166  180 

Mandeln —  700  3  964 

Kastanien 4  565  1  565  2  350 

Orangen —  —  341 

Karuben .  —  —  4  353 

Feigen —  3  462  46  235 

Außerdem  wird  in  Istrien,  Dalmatien  und  in  Montenegro 
die  Olive  kultiviert.  An  Olivenöl  wurden  im  Jahre  1913  in 
Istrien  11  715  Dz.  erzeugt,  in  Dalmatien  13  472  Dz.,  während  die 
Olivenernte  Montenegros  im  legten  Friedensjahre  8700  Dz. 
betrug. 

Der  Tabakbau  ist  insbesondere  für  Dalmatien,  die 
Herzegowina  und  Mazedonien  von  größerer  Bedeutung,  —  aber 
auch  in  den  alten  Gebieten  Serbiens  wird  der  Tabak  kultiviert, 
wohl  nicht  mit  jenem  Erfolge  weder  hinsichtlich  der  Menge  noch 
hinsichtlich  der  Beschaffenheit  wie  in  den  drei  früher  erwähnten 
Ländern.  In  den  legten  Jahren  vor  dem  Weltkriege  betrug  die 
Tabakernte  in 

Dalmatien      35  582  Dz.  auf  1534  ha  im  Jahre  1913 
Herzegowina  33  588   „    bei  16  762  Pflanzern  im  Jahre  1912 
Bosnien  5962    „    bei    6859  Pfanzen  im  Jahre  1912 

Serbien  16  906    „    auf  2105  ha  im  Jahre  1911 

Neu-Serbien    12  000    „    im  Jahre  1902*) 
Montenegro      3  900    „    im  Jahre  1909 

*)  Laut  türkischen  statistischen  Feststellungen  betrug  die  Tabakernte  im 

Vilajet  Kosewo  lOOÜODz..  in  den  übrigen  Gibieton  Neu-Scrbiens  ca.  2000  Dz. 
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Der  Zuckerrübenbau  wird  erst  in  neuester  Zeit  in 
Kroatien- Slavonien  (Zuckerfabrik  in  Osijek)  eingeführt.  Im 
Jahre  1913  wurden  auf  4604  ha  400  000  Dz.  Zuckerrüben  erzeugt. 
In  Bosnien-Herzegowina  gedeiht  die  Zuckerrübe  hauptsächlich 
in  der  Posawina,  die  Ernte  betrug  im  genannten  Jahre  121 123  Dz. 
Für  die  Verarbeitung  in  der  bosnischen  Zuckerfabrik  in  Usova 
müssen  noch  namhafte  Mengen  von  Zuckerrüben  eingeführt 
werden.  In  Serbien  erreichte  die  Erzeugung  im  Jahre  1912  die 
Höhe  von  2  000  000  Dz,,  während  der  Anbau  noch  im  Jahre  1911 
bedeutend  geringer  war  und  nur  989  700  Dz.  geerntet  wurden.  Der 
erhöhte  Anbau  ist  der  Inbetriebse^ung  der  großen  Zuckerfabrik 
in  Cuprija  im  Jahre  1912  zuzuschreiben.  Bis  dahin  hatte  Serbien 
nur  eine  kleine  Zuckerfabrik  in  Belgrad. 

In  Serbien  ist  auch  die  H  a  n  f  p  r  o  d  u  k  t  i  o  n  für  die 
blühende  serbische  Seilindustrie  von  Wichtigkeit.  Im  Jahre  1910 
wurden  200  000  Dz.  Hanf  erzeugt.  Hanf  wird  auch  in  Neu- 
Serbien  kultiviert. 

Von  größerer  Bedeutung  ist  weiter  für  Istrien  und  Dal- 
matien  die  Chrysanthemumproduktion,  die  für  In- 
sektenpulver verwendet  werden.  Im  Jahre  1913  wurden  in 
Istrien  auf  207  ha  1902  Dz.,  in  Dalmatien  auf  1579  ha  6009  Dz. 
von  dieser  Blüte  geerntet. 

In  Mazedonien  endlich  sind  bedeutende  Flächen  mit  Mohn 
zur  Gewinnung  von  Opium  bebaut.  Die  Durchschnittsernte  be- 
trug auf  einem  Hektar  400 — 600  kg  Mohn,  aus  den  Mohnpflanzen 
aber  wurden  auf  einem  ha  15—25  kg  Opium  gewonnen.  Das  ge- 
wonnene Opium  wurde  bisher  über  Saloniki  meistenteils  nach 
England,  Frankreich,  Ägypten  und  in  die  Türkei  exportiert. 

Außerdem  wird  in  Mazedonien  auch  Baumwolle  kul- 
tiviert, doch  ist  diese  Kultur  wie  übrigens  die  ganze  Landwirt- 
schaft, sehr  zurückgeblieben.  Wie  bereits  oben  angeführt, 
wurden  nach  türkischer  statistischer  Feststellung  nur  557  083  ha 
von  der  Gesamtfläche  von  3  800  000  ha  faktisch  bewirtschaftet. 
Der  mazedonische  Bauer  arbeitet  mit  dem  Holzpflug  und 
kümmert  sich  nach  der  Saat  bis  zur  Ernte  nicht  mehr  um  seine 
Felder.  Der  guten  Bodenbeschaffenheit  und  dem  günstigen 
Klima  ist  es  zu  verdanken,  daß  da  überhaupt  etwas  geerntet  wird. 
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Viehzucht. 

Die  Viehzucht  ist  beim  südslavischen  Landmanne  ein  all- 
gemein sehr  beliebter  Wirtschaftszweig.  In  manchen  Ge- 
bieten besi^t  die  Viehzucht  größere  Bedeutung  als  der  Acker- 
bau. Insbesondere  ist  dies  in  Bosnien-Herzegowina  der  Fall, 
aber  auch  im  Volkswirtschaftsleben  Serbiens  und  Kroatien- 
Slavoniens  nimmt  die  Viehzucht  die  erste  Stelle  ein.  Die  aus- 
gedehnten Weiden  und  Wiesen,  die,  wie  bereits  bei  der  Be- 
sprechung der  Landwirtschaft  erwähnt,  in  keinem  günstigen  Ver- 
hältnisse zum  Geamtergebnisse  der  Viehzucht  und  zur  allge- 
meinen Volkswirtschaft  stehen,  bieten  genügende,  wenn  auch 
keine  befriedigende  Nahrung  für  das  Vieh.  In  Neu- Serbien, 
größtenteils  auch  in  Bosnien-Herzegowina  lebt  das  Vieh  nur  von 
der  Weide,  eine  Stallfütterung  ist  unbekannt,  ja  Ställe  selbst 
sind  nur  selten  vorhanden.  Das  Vieh  lebt  Sommer  und  Winter 
unter  freiem  Himmel,  Auch  in  Alt- Serbien  ist  es  diesbezüglich 
nicht  viel  besser  bestellt,  während  in  Kroatien- Slavonien,  ins- 
besondere beim  Großgrundbesi^,  wie  auch  in  den  Gebieten 
Sloweniens,  teilweise  bereits  die  Stallfütterung  eingeführt  ist. 
Hier  findet  man  auch  beim  Bauern  schönes  Vieh  und  gute  Ställe 
vor.  Infolgedessen  weisen  Kroatien- Slavonien  und  Slowenien 
neben  den  ungarischen  Gebieten  (den  von  Südslavien  bean- 
spruchten Teilen  des  Komitates  Bäcs-Bodrog  und  des  Banats) 
das  beste  Vieh  auf.  In  Kroatien- Slavonien  hat  die  Viehzucht  in 
den  legten  Jahren  vor  dem  Weltkriege  eine  überaus  rasche  und 
bezüglich  der  Viehbeschaffenheit  sehr  günstige  Entwicklung  er- 
lebt. Von  größerer  Bedeutung  ist  hier  das  Hornvieh,  dann  die 
Pferdezucht,  die  sehr  gute  Resultate  aufzuweisen  hat,  und  ins- 
besondere die  Schweinezucht.  Bosnien  und  die  Herzegowina 
weisen  zwar  eine  größere  Stückzahl  von  Hornvieh  auf,  als  Kro- 
atien-Slavonien,  das  Vieh  ist  aber  meistenteils  klein  und 
schwach.  Bessere  Rassen  sind  trotj  andauernder  Bestrebungen 
der  früheren  Regierung  nur  vereinzelt  durchgedrungen.  Es  fehlt 
an  gutem  Futter  und  Verständnis  für  die  Pflege  des  Viehs,  die 
der  Bosniake  überhaupt  nicht  kennt.  Die  verhältnismäßig  große 
Rinderzahl  (es  entflielen  laut  Viehzählung  vom  Jahre  1910  auf 
1000  Einw.  in  Bosnien-Herzegowina  690  Rinder,  auf  1  qkm  aber 
25,  in  Kroatien- Slavonien  nur  433  bezw.  27  auf  1  qkm),  wie  über- 
haupt der  hohe  Viehstand  hier  hauptsächlich  dem  Kmetenverhält- 
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nisse  zuzuschreiben  ist.  Vom  Viehstande  und  Viehzuwachse  er- 
hielt nämlich  der  Grundherr  keinerlei  Abgabe,  was  allein  einen 
genügenden  Grund  zur  Vermehrung  des  Viehstandes  auf  Rech- 
nung des  Ackerbaues  bot.  Außerdem  liefert  die  Viehzucht  bei 
der  primitiven  Art  und  Weise,  wie  sie  der  Bosnier  betreibt,  bei 
weniger  Arbeit  einen  größeren  und  leichteren  Gewinn.  Am 
besten  ist  übrigens  hier  die  Schaf-  und  Ziegenzucht  vertreten;  das 
anspruchslose  Tier  paßt  zur  anspruchlosen  Lebensweise  des 
bosnischen  Bauern  und  versorgt  ilm  mit  Milch,  Fleisch,  Wolle 
und  Pelz.  Auch  in  Serbien  ist  die  Schaf-  und  Ziegenzucht  am 
meisten  verbreitet,  die  Rinder-  und  Schweinezucht  ist  aber  für 
die  Volkswirtschaft  des  Landes  von  keiner  geringeren  Bedeutung. 
Auffallend  gering  ist  jedoch  die  Anzahl  der  Kühe,  so  daß  die  Ge- 
winnung der  Milch  und  Butter  nur  ganz  unbedeutend  ist.  Das 
Hornvieh  gehört  einer  kleinen,  aber  widerstandsfähigen  und  aus- 
dauernden Rasse  an,  nur  in  Nord- Serbien  findet  man  einen  aus 
Ungarn  stammenden  großen  Rinderschlag.  Die  serbischen 
Pferde  sind  klein,  ausdauernd,  vorzügliche  Tragtiere  für  die  ge- 
birgigen Gebiete.  In  Neu- Serbien  steht  gleichfalls  die  Schaf- 
und  Ziegenzucht  auf  erster  Stelle,  ganz  unbedeutend  ist  hier  die 
Schweinezucht,  -^  eine  Folge  des  Islams,  der  bekanntlich  den 
Genuß  des  Schweinefleisches  verbietet. 

Der  Viehstand  der  einzelnen  Gebiete  Jugoslaviens  in 
den  legten  Jahren  vor  dem  Weltkriege  ist  aus  der  Tabelle  A  er- 
sichtlich, —  selbstredend  hat  er  während  des  Krieges  sehr  stark 
gelitten,  -^  am  meisten  wohl  in  Serbien,  dann  in  Bosnien,  wäh- 
rend der  Viehstand  in  Kroatien- Slavonien  auch  heute  noch  ver- 
hältnismäßig kein  ungünstiger  sein  soll.  Amtliche  Daten  fehlen 
jedoch  darüber. 

Die  Verwertung  des  Viehs  lag  in  Kroatien- 
Slavonien,  Slowenien  und  in  B  o  snien-Her  ze- 
g  0  w  i  n  a  größtenteils  im  Handel  des  Lebendviehs, 
das  dann  in  lebendem  oder  (insbesondere  bei  Schweinen)  in  ge- 
schlachtetem Zustand  ausgeführt  wurde,  —  beim  bosnischen  be- 
schränkte sich  der  Handel  wegen  der  Minderwertigkeit  des  Viehs 
wohl  meistenteils  nur  auf  das  ehemalige  gemeinsame  Zollgebiet 
der  früheren  Monarchie.  Aus  Serbien  wurde  in  den  legten 
Jahren  vor  dem  Kriege  infolge  des  bekannten  Zollkrieges  mit 
Österreich-Ungarn  und  des  dann  festgese^ten  Ausfuhr-Kon- 
tingentes für  Fleisch  nur  wenig  Lebendvieh  exportiert, 
hauptsächlich  nach  Italien  und  Ägypten,  -^  es  entwickelte  sich 
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Tabelle   A. 


Land  und 
Jahr 


Horn- 
vieh 


Pferde 


Maul- 
tiere 
und 
Esel 


Schafe 


Ziegen 


Büffel 


Schweine 


Kroatien- 
'    Slavonien 

1911 
Bosnien- 
Herzegowina 

1910 
Dalmatien 

Istrien     1913 

KrainJ     1913 

Serbien .  1910 

■  ^ 
Neu-Serbien 
**)   1910 

Montenegro 
1913 


1  134  857 

1 309  922*) 

104  716 

60  490 

226  977 

957  918 

297  138 

93  471 


350  050 


3  184 


228  831 


26  520 
4  026 

27  153 
152  617 

32  168 


42  680 

20173 

208 

1220 

36  058 


850  485 

2  499  422 
1  027  747 

203  047 
24  195 

3  808  815 

1  085  575 


95  598 

1  393  068 
254  896 


627  427 
478  220 


20  018 


643  566 


7290 
9221 


1  164  022 

527  271 

70  849 

50  693 

177  300 

863  544 

51290 

34  400 


aber  die  Fleischverarbeitungs-  Industrie  infolge- 
dessen umso  lebhafter,  wie  überhaupt  die  Viehzucht  hier 
eine  der  Hauptgrundlagen  der  zwar  jungen,  aber  rasch  empor- 
blühenden Industrie  bildet. 

Aus  den  drei  für  die  Viehzucht  hauptsächlich  in  Betracht 
kommenden  Gebieten  Jugoslaviens  wurden  vor  dem  Kriege  ins- 
gesamt an  Vieh  ausgeführt: 

aus  Kroatien-Slavonien    (1912)  507  680  Stück  im  Werte  von  74  961  058  Dinar 
„     Bosnien-Herzegow.  (1913)  207  206       „        „         „  „    20  400  000       „ 

„     Serbien (1911)     85  709       „        „         „  „       6  277  000       „ 

Hierbei  entfielen  auf  die  Ausfuhr  in  den  einzelnen  Vieh- 
gattungen in  _  ,^ 

Binder  Pferde  Schweine  Schafe  Ziegen  Kalber 

Stück  Stück  Stück  Stück  Stück  Stück 

Kroatien-Slavonien   .    135  542  23  316  234  537  —  68  740  45  545 

Bosnien-Herzegowina     58  369  5  614  17  802  83  711  41710         — 

Serbien 17  788  —  5  923  61998  —              — 

Daraus  ist  auf  den  ersten  Blick  der  bedeutende  Mehrwert 
der  Viehausfuhr  der  Gebiete   Kroatien- Slavoniens    ersichtlich. 


*)  Samt^Büffel,  die  jedoch  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  vorkommen. 
**)  Laut  türkischer  statistischer  Daten  aus  dem  Jahre  1910. 
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Serbien  wie  auch  Bosnien  und  Herzegowina  sind  zwar  der  An- 
zahl nach  an  Hornvieh  stärker,  führten  aber  bedeutend  weniger 
Rinder  aus,  beschränkten  sich  hauptsächlich  auf  die  Ausfuhr  von 
Schafen  und  Ziegen,  infolgedessen  der  bedeutend  geringere  Ge- 
samtwert des  Viehexportes  im  Vergleiche  zu  jenem  von  Kroatien- 
Slavonien,  das  Rindvieh,  Schweine  und  Pferde  in  namhafter 
Menge  exportierte. 

Außer  der  nur  geringen  Lebendviehausfuhr  exportierte  Ser- 
bien im  genannten  Jahre  an 

frischem  Rindfleisch 62  404  dz 

,,         Schweinefleisch 97  359    „ 

Pökelfleisch 2  564    „ 

Rauchfleisch 229    „ 

im  Gesamtwerte  von    17  709  000  Dinar 

Im  engen  Zusammenhange  mit  der  Verwertung  des  Viehs 
steht  die  Verwertung  der  tierischen  Produkte,  die  in  der  Volks- 
wirtschaft Serbiens  eine  bedeutend  größere  Rolle  spielt,  als  in 
Kroatien- Slavonien  und  Bosnien-Herzegowina,  wo  das  Vieh 
größtenteils  im  lebenden  Zustande  ausgeführt  wurde,  somit 
gleichzeitig  auch  viele  tierische  Nebenprodukte  ins  Ausland 
zogen,  die  in  Serbien  den  Gegenstand  weiterer  Verarbeitung  und 
des  Handels  bilden. 

Die  Milch  Produktion  deckt  in  Kroatien- Slavonien 
und  in  Slowenien  vollauf  den  Bedarf  der  Bevölkerung  an  Milch 
und  Butter,  die  der  Bauer  vielerorts  erzeugt.  In  Bosnien-Her- 
zegowina wird  Butter  nur  wenig,  in  Serbien  fast  gar  nicht  her- 
gestellt. Hier  wie  auch  in  den  Gebirgsgebieten  Bosniens  wird 
ein  weicher  Schafkäse,  in  Neu- Serbien  ein  harter  Schafkäse, 
Kaschkawal  genannt,  produziert. 

In  Verbindung  mit  dem  namhaften  Viehstande  an  Schafen 
ist  in  allen  südslavischen  Gebieten  die  Gewinnung  von  Wolle 
nicht  unbedeutend.  In  Kroatien- Slavonien,  wo  verhältnis- 
mäßig die  wenigsten  Schafe  vorkommen,  erreichte  die  Wollpro- 
duktion im  Jahre  1912  die  Höhe  von  635  775  kg,  in  Bosnien-Her- 
zegowina und  in  Serbien  war  sie  noch  bedeutend  größer.  Der 
größte  Teil  der  Wolle  wurde  in  der  Haus-  und  Fabrikindustrie 
dieser  Länder  verarbeitet,  ein  Teil  auch  ausgeführt.  Bosnien-Her- 
zegowina führte  i.  J.  1913  Wolle  im  Werte  von  886  920  Kronen 
aus,  in  Serbien  wurde  1908  an  Wolle  1937  Dz.  produziert.  Welche 
Bedeutung  die  Erzeugung  tierischer  Produkte  insbesondere  für 
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Serbien  hat,  geht  aus  der  Ausfuhr  dieser  Artikel  hervor,  die  in 
den  Jahren  1911  und  1912  außer  Fleisch  folgende  Daten  auf- 
weisen: 

1911  1912 

kfc  kg 

Salami      247  887  273  048 

Gesalzener  Speck     ....  487  226  657  755 

Schweinefett      1  287  702  1  126  643 

Talg 217  381  197  931 

Knoclienfett 134  971  — 

Schafkäse 466  744  295  359 

Eindshäute      189  756  610113 

Schaf-  und  Ziegenfelle    .    .  564  987  505  955 

Lamm-  und  Kitzenfelle  .    .  825  036  1  244  909 

Kalbfelle 5  493  11920 

Blasen,  Därme  usw.     .    .    .  104  445  122  651 

Hörner,  Klauen  usw.    .    .    .  119  975  85  648 

Wolle .  4  215  — 

Borsten 5  000  5  416 

Blutmehl 72  681  — 

Knochenmehl 697  859  — 

Knochenkohle 79  056  — 

Knochenleim 47  650 

Ansehnlich  ist  die  G  e  f  1  ü  g  e  1  z  u  c  h  t  in  den  südsla vischen 
Ländern.  Ende  Dezember  1911  wurde  in  Serbien  an  verschiede- 
nem Geflügel  6  721 950  Stiick  gezählt,  im  Jahre  1911  wurde  im 
geschlachteten  Zustande  581 932  kg,  im  Jahre  1912  aber 
509  334  kg  Geflügel,  meistenteils  Hühner,  ausgeführt.  Außer- 
dem führte  Serbien  im  Jahre  1911  an  E  i  e  rn  134  971  kg  und 
86  375  kg  F  e  d  e  r  n  aus.  Die  Ausfuhr  an  Geflügel  und  Eiern  hat 
sich  in  Kroatien- Slavonien  in  den  legten  Friedensjahren  sehr  ge- 
hoben und  erreichte  im  Jahre  1914  einen  Wert  von  fast  70  Mil- 
lionen Kronen,  wobei  der  Eierexport  120  000  Dz.  betrug. 

In  der  Bienenzucht  nimmt  Krain  die  erste  Stelle  ein. 
Das  Land  hatte  im  Jahre  1913  insgesamt  88  800  Bienenstöcke 
verschiedener  Gattung  und  produzierte  337  200  kg  Honig  und 
25  700  kg  Wachs.  Istrien  besaß  im  genannten  Jahre  7179  Stöcke, 
die  Produktion  betrug  52  700  kg  Honig  und  3323  kg  Wachs,  wäh- 
rend Dalmatien  in  24  721  Stöcken  113  500  kg  Honig  und  25  200  kg 
Wachs  erzeugte.  Serbien  produzierte  vor  dem  Kriege  bei  einem 
Bienenstockbestand  von  269  768  Stück  nur  40  800  kg  Honig.  Die 
Honigproduktion  Kroatien- Slavonien s  wird  im  Jahre  1918  auf 
100  000  kg  geschäht. 
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Die  Produktion  an  Seidenkokons   betrug   im   Jahre 

1912  in: 

Kroatien-Slavonien 220000  kg 

Bosnien-Herzegowina 5  000 

Krain 1300 

Istrien 25  533 

Dalmatieii 26  000 

Serbien 300  000 

Nicht  unbedeutend  ist  die  Seidenraupenzucht  in  Neu- Serbien, 
wo  der  Wert  der  Ausfuhr  vor  dem  Balkankriege  die  Höhe  von 
3  Millionen  Dinar  erreichte. 

Die  F  i  s  c  h  e  r  e  i  ist  in  den  Küstenländern  von  größerer  Be- 
deutung, insbesondere  in  Dalmatien,  wo  der  Fischfang  im  Jahre 
1912  folgendes  ergab : 

Fische 2  466  000  kg 

Weichtiere 402  000    „ 

Schaltiere 52  000    „ 

Badesch-wämnie 150  000    ,, 

An  W  i  1  d  gelangte  im  Jahre  1913  in  Krain  und  Dalmatien 
von  den  dort  vorkommenden  Hauptgattungen  zum  Abschuß  : 

Wild- 
"ßehe        Haselwild    Fasanen    Rebhühner      Hasen  enten 

Krain  4^152  1447  1494  9  956  imil  1439 

Dalmatien  '—  1010  —  5  418  20  054  14  289 

In  Dalmatien  außerdem  noch  12124  Steinhühner  und 
11  620  Stück  Waldschnepfen.  Überdies  an  Schädlingen  in 

Krain  Dalmatien 

Füchse 1  719  2  041 

Marder 268  1421. 

Ziemlich  wildreich  ist  Kroatien-Slavonien,  insbesondere  an 
Hasen,  Hirschen,  Rehen,  Fasanen,  Rebhühnern  u.  a.  Der  Wert 
des  Abschusses  betrug  im  Jahre  1913  rund  670  000  K.,  wovon  viel 
zur  Ausfuhr  gelangte.  Auch  Serbien  besi^t  genügend  Wild,  die 
Jagd  aber  ist  frei,  der  Wildschu^  ist  unbekannt. 

Forstwirtschaft. 

Neben  der  Landwirtschaft  und  Viehzucht  ist  für  die  Volks- 
wirtschaft von  Kroatien-Slavonien,  Bosnien-Herzegowina  und 
Slowenien  die  Forstwirtschaft  von  größter  Bedeutung. 
In  diesen  Gebieten  befinden  sich  große  Waldbestände  und  eine 
geregelte  Forstwirtschaft,  während  die  Waldbestände  in  Serbien 
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(in  den  alten  Gebieten  vor  dem  Balkankriege)  zwar  auch  nicht 
unbedeutend  sind,  infolge  der  vernachlässigten  Forstwirschait 
hat  sich  aber  das  Forstwesen  zu  keinem  bedeutsameren  Zweige 
der  Volkswirtschaft  entwickeln  können.  In  den  neuen  Gebieten 
Serbiens,  ferner  in  Istrien  und  Dalmatien  kann  der  Forstwirt- 
schaft infolge  des  geringen  faktischen  Waldbestandes  keine  be- 
sondere Bedeutung  zugesprochen  werden. 

Die  südslavischen  Gebiete  weisen  statistisch  folgende  Wald- 
bestände auf: 

Kroatien-Slavonien 1  530  440  ha 

Bosnien-Herzegowina 2  610  400 

Krain 442201 

Dalmatien 380  884 

Istrien 164  382 

Serbien zirka  800  000 

Neu-Serbien „  114  000 

Die  in  D  a  1  m  a  t  i  e  n  als  „Wald"  aufgenommene  Fläche  ist 
aber  größtenteils  nur  mit  Gesträuch  bewachsen.  Viel  besser 
steht  es  auch  nicht  mit  den  Waldflähen  Istrien  s.  Bezüglich 
der  GebieteNeu-Serbiensistzu  bemerken,  daß  die  tür- 
kische Statistik  2  280  000  ha  von  der  Gesamtfläche  von 
3  800  000  ha  als  „Waldfläche"  bezeichnet,  die  serbische  Wirt- 
schaftskommission, die  im  Herbst  1913  die  neu  erworbenen  Ge- 
biete bereiste,  schält  jedoch  die  Fläche,  die  tatsächlich  als  Wald 
bezeichnet  werden  kann,  mit  nur  114  000  ha,  während  eine  Fläche 
von  1 171  000  ha  neu  aufgeforstet  werden  könnte.  In  der  Nähe 
der  Ansiedlungen  gibt  es  hier  überhaupt  längst  keine  Wälder 
mehr.  Um  die  Wälder  kümmerte  sich  unter  türkischer  Herr- 
schaft niemand,  sie  waren  Gemeingut  aller.  Die  in  den  legten 
Jahrzehnten  erlassenen  Forstgese^e  wurden  hier  am  wenigsten 
durchgeführt.  Die  Wälder  wurden  von  der  Bevölkerung  system- 
los, aber  gründlich  abgeholzt  und  nicht  mehr  nachgeforstet,  so 
daß  heute  an  Stelle  der  früher  bestandenen  Wälder  nur  mehr 
dürres  Gestrüpp  und  totes  Gestein  blieb.  Brauchbare  Wal- 
dungen bestehen  nur  noch  in  den  Gebirgsgebieten  von  Veles, 
Prilep,  Gevgeli,  Tettowo  und  strichweise  bis  Monastir.  Der  haupt- 
sächliche Holzbestand  dieser  Wälder  ist  die  Eiche  und  die  Buche, 
in  den  höheren  Gebieten  gibt  es  Fichtenwälder. 

Von  der  Gesamt  waldfläche  Kroatien-Slavoniens 
von  1  530  442  ha,  33  Prozent  der  Gesamtfläche  des  Landes,  ent- 
fallen auf  den  '■ 
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Eichenwald 336434  ha 

Buchen-  und  soii.slifjeii  Laubwald  .    .      1019  842    ,, 
Fichtenwald 174  166    „ 

Laut  Berechnung  des  kroatischen  Forst- Ing.  Lewin  Hei- 
singe r*)  könnten  die  Hauptnu^ungen  in  den  Wäldern  Kroatien- 
Slavoniens  bei  rationeller  Forstwirtschaft  jährlich  1 187  800  cbm 
Laubholz  und  306  250  cbm  Nadelholz  betragen.  Davon  wären 
791  866  cbm  und  204  166  cbm  als  Bau-  und  Werkholz  zu  verwen- 
den, der  Rest  könnte  als  Brennholz  oder  zu  industriellen  Zwecken 
(Tanninerzeugung,  Zellulose,  Papier,  Holzkohle  usw.)  dienen. 
Den  Gesamtwert  der  jährlichen  Hauptnu^ungen  berechnet  der 
genannte  Fachmann  auf  114  302  020  K,  während  er  die  Neben- 
nutjungen  auf  jährlich  1  657  067  cbm  im  Werte  von  17  471 380  K 
schält.  Die  Holzproduktion  bildet  die  hauptsächliche  Grund- 
lage der  Industrie  Kroatien- Slavoniens.**)  Mehrere  bedeutende 
Sägewerke  und  Tanninfabriken  (Belisce,  Gjurgjenovac,  Nor- 
mane!, Zupanja  u.  a.)  weisen  eine  sehr  namhafte  Produktion  und 
einen  bedeutenden  Export  auf. 

Ein  großer  Teil  der  Wälder  Kroatien- Slavoniens  steht  im 
Eigentume  verschiedener  Gemeinwesen  und  Privater.  Durch  Ge- 
se^  vom  8.  Juni  1871  wurde  die  Hälfte  der  Wälder  in  der  damals 
noch  bestehenden  Militärgrenze  zur  Nu^nießung  der  dortigen 
Gemeindeangehörigen  ausgeschieden.  Diese  Wälder  von  sehr 
bedeutendem  Umfange  wurden  Eigentum  der  zu  diesem  Zwecke 
geschaffenen  Vermögensgemeinden,  werden  seitdem  rationell 
bewirtschaftet  und  werfen  jährlich  einen  großen  Nu^en  ab. 
Ähnlich  wurde  auch  für  die  vormaligen  Untertanen  von  den 
einzelnen  Herrschaftswäldern  ein  Teil  abgetrennt  und  Grund- 
genossenschaften (zemljistna  zajednica)  zugewiesen.  Die  Nu^- 
nießung  dieser  Wälder  steht  den  früheren  Untertanen  der  be- 
treffenden Herrschaften  zu.  Die  übrigen  Wälder  waren  bisher 
Privateigentum  oder  Staatseigentum.  Durch  die  provisorische 
Agrarreform,  die,  wie  bereits  bei  der  Besprechung  der  Landwirt- 
schaft erwähnt,  am  25.  Februar  1919  vom  Ministerrate  in  Belgrad 
im  Verordnungswege  erlassen  wurde,  sind  sämtliche  größere 
Waldkomplexe  als  Staatseigentum  erklärt  worden.  Sollte  diese 
Agrarreform  tatsächlich  durchgeführt  werden,  so  würden  da- 
durch nicht  nur  die  Großgrundbesi^er,  die  oft  bedeutende  Wälder- 


*)  Im  „Obzor"  -Dezember  1918. 
**)  Näheres  darüber  wird  im  Kapitel  über  die  Indusrie  behandelt  werden. 
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komplexe  besi^en,  geschädigt  werden,  sondern  es  würden  auch 
die  Bauern  als  Mitglieder  der  Vermögensgemeinden  und  der 
Grundgenossenschaften  erheblichen  Schaden  erleiden,  da  ins- 
besondere die  Mitglieder  der  Vermögensgemeinden  nicht  un- 
bedeutend an  dem  jährlichen  Erlös  aus  den  Haupt-  und  Neben- 
nu^ungen  der  sehr  ausgedehnten  Waldungen  beteiligt  sind.  Die 
öfters  erwähnte  provisorische  Agrarreform  wird  aber  jet^t  in 
einem  besonderen  Agrarausschuss  der  Belgrader  Nationalver- 
sammlung beraten  und  dürfte,  bevor  sie  Gese^  wird,  noch  vielen 
Änderungen  unterliegen. 

In  Bosnien-Herzegowina  beträgt  die  Waldfläche 

2  610  400  ha,  das  ist  rund  50  Prozent  der  gesamten  Landesfläche, 
davon  entfallen  auf : 

Hochwald 1  513  188  ha 

Xiederwald 556  736    „ 

Gestrüpp 447  003    „ 

Im  Staatseigentum  stehen  1  906  470  ha,  die  Privatwälder 
umfassen  590  780  ha,  während  19  577  ha  zu  Wak'fwäldern  gehören, 
das  sind  Wälder  der  besonderen  islamischen  religiösen  und  kul- 
turellen Stiftungen,  bei  denen  die  Nu^nießung  des  Stiftungs- 
objektes bestimmten  Privatpersonen  zusteht,  dem  Stiftungs- 
zwecke aber  selbst  nur  eine  kleine  Rente  gewidmet  wird.*) 

Auf  die  einzelnen  Holzarten  entfallen  im  Hochwald  auf  : 

Tanne,  Fichte,  Kiefer 368  099  ha 

Buche 542  519    „ 

Eiche 99  764    „ 

Tanne,  Fichte,  Buche,  Kiefer,  Eiche  und 

sonstige  Holzarten  gemischt  ....  347  691    „ 

Im  N  i  e  d  e  r  w  a  1  d  ist  die  Eiche  auf  124  277  ha,  die  Eiche, 
Buche  und  sonstiges  Laubholz  auf  216  374  ha  vertreten. 

Die  Verwertung  der  forstlichen  Hauptnu^ungen  in  den 
Staatswaldungen  erfolgt  größtenteils  durch  Verkauf  des  Holzes 
am  Stocke,  nur  eine  geringe  Holzmenge  wird  im  Wege  eigener 
Regieholzungsbetriebe  verarbeitet  und  die  fertigen  Holz- 
sortimente im  öffentlichen  Lizitationswege  verkauft.  Die  ge- 
samten forstlichen  Hauptnu^ungen    sind    im  Jahre  1913    mit 

3  629  852  Festkubikmeter  im  Werte  von  7  792  722  K  ausgewiesen. 
Für  das  Eisenwerk  in  Vares  wird  die  nötige  Holzkohle  im  Eigen- 

*)  Näheres  über  das  Wak'fsystem  in  meiner  Abhandlung  „Das  Wak'f- 
system"  in  der  „Balkan  Revue",  IV.  Jahrg.  1917,  Heft  7/8. 
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betriebe  erzeugt.    Die  Produktion    betrug    im    Jahre    1913    an 
Buchenkohlenholz   215  496,  an  Buchenholzkohle  88  229  cbm. 
Der  Export  von  Forstprodukten  betrug  im  Jahre  1913  an 

Brennholz 535  905,96  ratzt,  im  Wurfe  von        927  117  K 

Bau-  und  Werkhnlz     ....  1  202  933,70 4  571  14(5 

Eisenbahnschwellen     ....        151 359,70 

Faßdauben      127  550,47      „ 

Sägewaren 3  215  378,05      „ 

Holzkohle 134  402,27      .. 


771931 

1045  911 

24  629  796 

1  094  034 


Auch  in  Bosnien-Herzegowina  bildet  das  Forstwesen  eine 
der  Hauptgrundlagen  der  Industrie,  insbesondere  für  die  im 
ganzen  Lande  verbreiteten  Sägewerke.  Im  Jahre  1913  bestanden 
168  Sägebetriebe,  die  einen  Rohholzverschnitt  von  insgesamt 
67  205  Kubikmeter  Hart-  und  723  940  Kubikmeter  Weichholz  auf- 
wiesen.*) In  den  südwestlichen  Gebieten  Bosniens  und  in  der 
Herzegowina  wurde  die  Wiederbewaldung  des  Karstes  in  Angriff 
genommen,  bisher  ohne  besonderen  Erfolg. 

Die  Besi^verhältnisse  der  Wälder  in  K  r  a  i  n  mit  einer 
Fläche  von  442  201  ha  (44  Prozent  der  Gesamtfläche  des  Landes), 
in  I  s  t  r  i  e  n  mit  164  382  ha  (33  Prozent  der  Gesamtfläche)  und 
D  a  1  m  a  t  i  e  n  mit  380  884  ha  (fast  30  Prozent  der  Gesamtfläche) 
weisen  mit  Rücksicht  auf  die  hauptsächlichen  Besi^er  folgendes 
Bild  auf: 

Staatsforstp      ^ä^^^«":  ^^'■"^^-     Privatwälder 
Gemeinwesen 

ha  ha  ha 

Krain 10  878       37  563  372  545 

Istrien 3  167        40  226  117  412 

Dalmatien  ....   9  786  224  901  139  331 

Die  Wälder  in  Krain,  teilweise  auch  in  Istrien,  liefern  Roh- 
stoffe der  heimischen  Industrieunternehmungen,  insbesondere 
zahlreichen  Sägewerken,  die  laut  Angaben  einer  Zusammen- 
stellung, veröffentlicht  im  „Handelsmuseum"  vom  14.  November 
1918  die  Anzahl  von  98  Dampf-  und  2190  Wassersägen  erreichen 
sollen.  Die  Wälder  Dalmatiens  bestehen,  wie  bereits  eingangs 
erwähnt,  hauptsächlich  aus  Gestrüpp,  insbesondere  sind  die  um- 
fangreichen „Wälder",  die  verschiedenen  Gemeinwesen  ange- 
hören, nichts  anderes  als  Weideplä^e  für  Schafe  und  Ziegen. 
Vor  Jahrhunderten  war  Dalmatien  wohl  reichlich  bewaldet,  die 


*)  Näheres  über  die  Holzindustrie  folgt  im  Kapitel  über  die   Industrie 
Jugoslaviens  im  zweiten  Teil  dieser  Arbeit. 
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Waldungen,  in  denen  die  Eiche  vorherrschte,  wurden  aber  noch 
unter  der  Herrschaft  von  Venedig  planlos  ausgerodet,  für  die 
venezianische  Handels-  und  Kriegsflotte  und  den  Lagunenbau 
von  Venedig  verwendet.  Die  Baumstümpfe  und  Baumwurzen 
grub  die  Bevölkerung  zu  Brennzwecken  aus,  den  Humus  endlich 
trugen  auf  den  exponierten  Steilen  die  Stürme  ab  und  so  verblieb 
vielerorts,  insbesondere  auf  der  Seeseite,  nur  das  kahle  Ge- 
stein. 

Die  Wälder  Serbiens  sind  größtenteils  Staats-  und  Ge- 
meindewälder, nur  etwa  30  Prozent  entfallen  auf  Privatwälder. 
Eine  rationelle  Forstwirtschaft  hat  erst  kurz  vor  dem  Weltkriege 
eingese^t,  durch  den  auch  die  Arbeit  der  bereits  mehrere  Jahre 
tätig  gewesenen  Waldabgrenzungskommissionen  gestört  wurde. 
Im  Jahre  1912  waren  vollständig  abgegrenzt  erst  155  000  ha 
Staatswaldungen,  meistenteils  in  Nordserbien,  während  die  Ab- 
grenzung von  100  000  ha  der  Vollendung  nahe  bevorstand  und 
beiläufig  300  000  ha  noch  nicht  abgegrenzt  waren.  In  Süd- 
serbien herrschen  meistenteils  noch  die  alten  mißlichen  Verhält- 
nisse im  Forstwesen.  Es  wird  kein  System  in  der  Aufforstung 
von  Waldbeständen  eingehalten,  Neuaufforstungen  finden  nicht 
statt.  Die  Beschädigungen  der  Forste  durch  eigenmächtiges 
Aushacken  seitens  der  Bauern  und  durch  Nichtbeachtung  der 
Weideverbote  sind  dauernde  Übel.  Außerdem  sind  die  Waldbesi^- 
verhältnisse  ungeklärt.  Oft  machen  Private  und  Gemeinden  auf 
denselben  Waldkomplex  gleichzeitig  Ansprüche. 

Das  in  den  Staatswaldungen  gefällte  Holz  wird  in  den  im 
Jahre  1912  bestandenen  22  größeren  Sägewerken  und  227  ge- 
wöhnlichen Sägemühlen  verarbeitet;  Die  Einnahmen  aus  den 
Holzfällungen  betrugen  im  genannten  Jahre  587  106  Dinar. 

Die  Aufforstung  ist  größtenteils  der  Natur  überlassen. 
Künstliche  Regenerationen  finden  nur  beim  W^echsel  der  Baum- 
art statt,  wie  beim  Ersa^  von  Laub-  durch  Nadelholz,  dann  bei 
Aufforstungen  von  Lichtungen.  Es  sind  zwar  kurz  vor  dem  Welt- 
kriege für  eine  rationelle  Forstwirtschaft  bestimmte  Gese^e  er- 
lassen worden,  sie  konnten  aber  infolge  des  Krieges  noch  nicht 
durchgeführt  werden. 
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zum  Friedensschluß.                    (!m  Druck.) 

Heft  4 

ßürklin,  Die  BaumwoUindustrie  Hollands. 

Hefts 

Merkel,   Die  Finemzgesellschaft  der  Ver- 
einigten Staaten.     (War  Finance  Corporation.) 

Heft  6 

Merkel,    Dt^  Organisation  des  amerika- 
nischen Aufienhandels. 

Heft  7 

Hirschstein,  Banken  und  Wiederaufbau. 

Das   Gutachten    des   englischen   Banken- 
ausschusses.                                         (Im  Druck.) 

Heft  8 

M.  Diehr,  Die  Wirtschaf tslage  Chinas  und 
der  Einfluß  der  versdiiedenen  Nationen. 

Heft  9 

Voß,   Die  Veränderungen  im  Wirtschafts- 
leben Brasiliens  während  des  Krieges. 

Auswä 

Die  Sammlung  vrird  fortgesetzt    Die  Hefte  Bind  gegen 

Nachnahme    oder    imter    Voietnaendung    des    Betrages 

zu  beziehen  vorn, 

rtigen  Amt  (A.  H.),  Wilhelmstraf 

\e  67  a 

Außer    den   Tagesfragen    wird    eine    zweite    Schriftenreihe 
unter  dem  Obertitel 

Auslandswirtsdiaft 
in  Einzeldarstellungen 

herausgegeben,  die  umfangreichere  Werke  von  dauerndem  Wert 
enthält.  Die  in  dieser  Samihlung  erscheinenden  Bücher  sollen 
Monographien  über  das  Wirtschaftsleben  eines  Landes,  die  Handels- 
beziehungen zwisdien  versdiiedenen  Ländern  oder  einzelne  Zweige 
von  Handel,  Industrie  und  Landwirtsdiaft  des  Ausländes  darstellen. 
Audi  diese  Veröffentlichungen  dienen  also  dem  unmittelbaren 
praktischen  Bedürfnis  des  deutschen  Erwerbslebens. 

Als  Band  1  ist  erschienen  der 

Beridit  des  Verwalters 
des  fremden  Eigentums  in  Amerika 

(Alien  Property  Cuitodian  Report) 
411  Seiten  Preis  10  Mark 


Demnächst  sollen  erscheinen: 

Band  2,  Büeker-Fickendey 

DIE  Ö  L  P  A  L  M  E 

(Botanik,  Kultur,  Aufbereitung  von  Palmöl  und  Palmkemen.  Handel)  etwa  150  Seiten 
mit  46  Abbildungen  nach  Originalphotographien  der  Verfasser.  Preis  20  M.    (Im  Drück.) 


Band  3,  Renner 

Der  Außenhandel  der  Türkei  vor  dem  Weltkriege 

Mit  einem  Anhang.  Die  Organisation  des  türkischen  Handels.     (Im  Drude.) 

Band  4,   Hassel 

Das  Wirtschaftsleben  Sdfiwedens   im  Weltkriege 

Band  5.    Fickendsjr 

Der  Ölbaum  in  Kleinasien 

Band  6,    Nord 

Die  Handelsverträge  Chinas 


Prospekte  stehen  zur  Verfügung.     Bestellungen  werden  unter  Nachnahme  oder  gegen 
Voreinsendung  des  Betrages  ausgeführt  vom 

Auswärtigen  Amt  (A.  H.),  Wilhelmstr.  67a 
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